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Blick vom Hainbergturm
„Die flüchtige Beschreibung der Hainbergrundsicht ver- tenden Wälder ausgebreitet ist. Dann sind die fernen Berge

mag keine richtige Vorstellung zu geben von dem herrlichen in ein rosigviolettes Licht getaucht, die bunt gefärbten Laub-
Rundblick, den der Hainbergturm gewährt und dem jede bäume der nächsten Umgebung aber gemahnen an den na-
Jahreszeit einen besonderen Reiz verleiht. Wie freundlich henden Winter.“
lacht im Frühlingssonnenschein die Landschaft, wenn Fel- „Wenn dann im Spätherbst die Natur erstirbt und die
der und Wiesen im zarten Grün prangenl Naht der Hochsom- Schnee- und Eisriesen ihre grimmige Winterwacht antreten,
mer, dann erhält das anmutige Bild einen neuen Einschlag auch dann erhält der Hainberg und seine Rundsicht einen
durch die reifenden gelben Ahrenfelder. Am schönsten aber neuen Reiz: Der Hainberg im weißen Gewande des Rauhrei-
ist die Hainbergrundsicht an jenen stillen September- und fes _ welch prächtiges Bild.“
Oktobertagen, wenn die Herbstsonne mild und klar über die Aus: Karl Alberti, Beiträge zur Geschichte der Stadt Asch und
Landschaft leuchtet und feierliche Ruhe über die harzduf- des Ascher Bezirkes, Band 4, Seite 284 und 285.

Mit diesem winterlichen Blick vom Hainbergturm wünscht die Vorstandschaft des Heimatver-
bandes Asch allen Lesern des Ascher Rundbriefes Frohe Weihnachten und ein glückliches
Neues Jahr! Horst Adler



50 Jahre Schirmherrschaft
Im Jahre 1954 übernahm der Frei-

staat Bayern die Schirmherrschaft über
die Sudetendeutschen, die er seitdem
als seinen „vierten Stamm“ neben den
Altbaiern, Franken und Schwaben be-
trachtet. Bayerns Ministerpräsident Dr.
Wilhelm Hoegner prägte diesen Begriff
damals bei einem Empfang der Präsi-
dialmitglieder des Sudetendeutschen
Rates. Die Schirmherrschaft wurde
1962 feierlich beurkundet. Mit einem
Festakt in der Bayerischen Staatskanz-
lei in München erinnerte die Staatsre-
gierung am 7. November 2012 an die-
ses bedeutsame Ereignis vor nunmehr
50 Jahren. (Originaltext der Urkunde
siehe Kasten.) Etwa 400 geladene Gä-
ste aus der Politik und der Landsmann-
schaft konnte die Schirmherrschafts-
ministerin Christine Haderthauer im
würdigen Rahmen des Kuppelsaales be-
grüßen, bevor Ministerpräsident Horst
Seehofer die Festansprache hielt. Er
wies darauf hin, dass seit der Ubernah-
me der Schirmherrschaft die Sudeten-
deutschen gleichberechtigt als vierter
Stamm neben den Altbayern, Schwa-
ben und Franken stehen. Auch wenn sie
durch die Vertreibung aus ihren Hei-
matgebieten alles verloren hätten, ha-
ben sie mit harter Arbeit, Können, un-
ternehmerischem Mut, Energie und Op-
timismus an der Entwicklung Bayerns
zu einem modernen Staat wesentlichen
Anteil. „Diese Erfolgsgeschichte wäre
ohne Sie nicht denkbarl“, wandte er sich
direkt an die Zuhörer. Weil die Zahl der
Zeitzeugen immer geringer werde, ist
es notwendiger denn je, die Erinnerung
an Flucht und Vertreibung von Millio-
nen Deutschen aus den Ostgebieten und
dem Sudetenland wach zu halten. Des-
halb brauche Deutschland einen Gedenk-
tag und Bayern habe dafür alles getan.
Der Bundestag hat der Bundesregierung
einen Prüfauftrag erteilt. Jetzt müsse
der Bundespräsident entscheiden. Not-
falls werde das Land Bayern den 5. Au-
gust in eigener Regie als Gedenktag ein-
führen. Auch die Anerkennung ehema-
liger deutscher Zwangsarbeiter finde
seine Unterstützung. „Wir schulden ih-
nen eine angemessene Würdigung. Ein
moderner Rechtsstaat wie die Bundes-
republik muss zu einer anerkennenden
Geste gegenüber den noch lebenden Be-
troffenen in der Lage sein.“ Zum Stand
der bayerisch tschechischen Beziehun-
gen meinte Seehofer, dass mit seinem
Besuch in Prag ein neues Kapitel aufge-
schlagen worden sei. „Wir reden offen
miteinander, auch über strittige The-
men.“ „Der tschechische Premier Petr
Necas wird uns noch vor den Wahlen im
kommenden Herbst besuchen.“

Der Sprecher der Sudetendeutschen
Volksgruppe Bernd Posselt wies in sei-
ner Ansprache zunächst darauf hin,
dass die Schirmherrschaft bereits 1954
vom damaligen Ministerpräsident
Hans Ehard ausgesprochen wurde. Sein
Nachfolger Wilhelm Hoegner habe sie
fortgeführt und deshalb sei die Schirm-
herrschaft also nicht parteiübergrei-

fend. Auch alle folgenden bayerischen
Ministerpräsidenten von Alfons Gop-
pel über Franz Josef Strauß, Max Strei-
bel und Edmund Stoiber hätten sich zu

dieser Schirmherrschaft bekannt. Mit
Günther Beck__stein und Horst Seehofer
sei eine neue Ara angebrochen, nämlich
der Brückenschlag in die tschechische
Republik.
(Text der Urkunde)

Ordnung bewährt haben.

SCHIRMHERRSCHAFT ÜBER DIE SUDETENDEUTSCHE
VOLKSGRUPPE

Eingedenk derjahrhundertealten historischen und kulturellen Bindungen
zwischen den bayerischen und den böhmischen Ländern und der verwandt-
schaftlichen Beziehungen der Altbayern, Franken und Schwaben zu den Deut-
schen in Böhmen, Mähren und Schlesien und als Zeichen der Anerkennung des
Freistaates Bayern und der bayerischen Bevölkerung für die Verdienste der
Mitbürger aus dem Sudetenland, hat die Bayerische Staatsregierung anläß-
lich des fünften Sudetendeutschen Tages zu Pfingsten 1954 in München die
Schirmherrschaft über die Sudetendeutsche Volksgruppe übernommen.

Die Bayerische Staatsregierung verleiht mit der Übernahme dieser Schirm-
herrschaft sichtbaren Ausdruck vor allem ihrem Dank dafür, da/3 die heimat-
vertriebenen Sudetendeutschen einen wertvollen Beitrag aufpolitischem, kul-
turellem und sozialem Gebiet zum Wiederaufbau des Freistaates Bayern gelei-
stet und sich als eine zuverlässige Stütze unserer freiheitlichen demokratischen

Die Bayerische Staatsregierung betrachtet die sudetendeutsche Volksgruppe
als einen Stamm unter den Volksstämmen Bayerns. Sie bekennt sich zum
Heimat- und Volksgruppenrecht der Sudetendeutschen, das sie jederzeit mit
dem ganzen Gewicht ihres Einflusses vertreten will. Sie wird stets bestrebt
sein, das Volkstum der Sudetendeutschen zu erhalten und ihre Landsmann-
schaft und deren Einrichtungen als Vertretung der sudetendeutschen Volks-
gruppe bei der Wahrnehmung der heimatpolitischen, kulturellen und sozialen
Aufgaben ideell und finanziell zu fördern.

Denkmal für das Durchgangslager Wiesau
Wahrscheinlich ist vielen Landsleu-

ten der Markt Wiesau im Landkreis
Tirschenreuth nur deshalb bekannt,
weil sich dort, neben Furth im Wald
und Hof/Moschendorf eines der größten
Durchgangslager für Flüchtlinge und
Heimatvertriebene nach dem 2. Welt-
krieg befand. Für mehr als 800 000 die-
ser entwurzelten Menschen war dieses
Lager der erste Anlaufpunkt nach oft
wochenlangen Strapazen. Es bestand
von Anfang 1946 bis 1952. Nun, nach
60 Jahren wurde durch die Sudeten-
deutsche Landmannschaft Tirschen-
reuth zusammen mit der Gemeinde
Wiesau vor dem Bahnhofsgebäude ein
beeindruckendes Denkmal enthüllt, das
auch nachfolgende Generationen an die-
se leidvolle Zeit erinnern soll.

An einer zwei Meter hohen Granit-
säule sind sieben Edelstahltafeln befe-
stigt. Drei davon zeigen die Landkarte
des Sudetenlandes, das Wappen des
Marktes Wiesau und das sudetendeut-
sche Wappen. Auf den vier weiteren Ta-
feln findet sich folgender Text:
Tafel 1

Nach dem Ende des Zweiten Weltkrie-
ges wurden mehr als drei Millionen Su-
detendeutsche entrechtet, enteignet und
aus ihrer Heimat in Böhmen, Mähren
und Sudetenschlesien vertrieben. In vie-
len Orten kam es dabei zu unmenschli-
chen Massakern an der deutschen Zivil-
bevölkerung mit vielen Tausend Todes-
opfern. Der organisierte Abtransport, der
nach dem Potsdamer Protokoll der Sie-
germächte „in ordnungsgemäßer und
humaner Weise“erfolgen sollte, war für
die Menschen in den Güterzügen eine de-
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mütigende Fahrt in die völlige Ungewiss-
heit. Mit wenigen Habseligkeiten in Kof-
fern und Rucksäcken überlebten viele die
oft wochenlangen Strapazen des Trans-
portes von Lager zu Lager nicht. Viele
andere nahmen sich aus Verzweiflung das
Leben.

Tafel 2
Der Bahnhof Wiesau war neben Furth

i. W. und Hof/Moschendorfdie erste An-
laufstation von mehr als 700 Zügen der
aus ihrer Heimat Vertriebenen. Sie be-
standen aus jeweils 40 Viehwaggons mi*
je 1200 bis 1400 Menschen und ihre
Gepäck von ca. 30 bis 50 Kilogramm. Im
nahe gelegenen Barackenlager fanden sie
eine provisorische Unterkunft inprimiti-
ven Massenquartieren.

So wurde Wiesau von 1.946 bis zur
Auflösung des Lagers im Jahre 1952 ein
Durchgangsort für 857 000 Menschen,
bevor man sie willkürlich an unterschied-
liche Zielorte in Westdeutschland weiter-
transportierte. Dort wurden sie nicht im-
mer mit offenen Armen empfangen und
waren zu einem entbehrungsreichen Neu-
anfang in fremder Umgebung gezwun-
gen.

Tafel 3
Die letztlich erfolgreiche Eingliederung

der insgesamt mehr als 15 Millionen
Flüchtlinge und Heimatvertriebenen im
ausgehungerten und vom Krieg schwer
gezeichneten Nachkriegsdeutschland war
eine bewundernswerte Leistung der ge-
samten Bevölkerung, allerdings zum ho-
hen Preis des Verlustes der Heimat und
der Identität der Menschen aus dem Su-
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detenland und den ehemaligen deutschen
Ostgebieten.

1. afel 4

Wir gedenken der Opfer, die im Lager
oder während des Transportes verstorben
sind und auf dem Friedhof in Wiesau
bestattet wurden.

Wir danken allen Behörden, Organi-
sationen und Kirchengemeinden, sowie
den Frauen und Männern der Wiesauer
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Bevölkerung, die in selbstloser Weise den
entwurzelten Menschen in ihrer Not ge-
holfen haben.

Wir mahnen, dass die Menschenrechte
von jedermann geachtet werden. Krieg
und Vertreibung dürfen sich nie mehr
wiederholen.

Errichtet im Jahre 2012 von der
Sudetendeutschen Landsmannschaft,
Kreisgruppe Tirschenreuth.

Nachtrag zur Enthüllung
Evangeüschen

Über den Verlauf der Denkmalent-
hüllung für den Ascher Friedhof und die
anschließende Totenehrung in der
Krugsreuther Kirche hat der Rundbrief
in der letzten Ausgabe berichtet. Da
die Ansprachen der Bürgermeister von
Asch und Rehau sicher von Interesse
sind, werden sie nachfolgend__sinnge-
mäß, nicht wörtlich (nach der Uberset-
zung durch die Dolmetscherin) und ge-
kürzt wiedergegeben. (Die Ansprachen
wurden ohne schriftliches Manuskript
in freier Rede vorgetragen.)

des Gedenksteins für den
Friedhof in Asch

Der erste Bürgermeister der Stadt
Asch, Dalibor Blazek, wies zunächst
darauf hin, dass heute auch für ihn ein
bedeutsamer Tag sei. Das enthüllte
Denkmal solle auch ein Gedenkstein für
die jetzigen Bewohner von Asch sein. Er
fühlte es als seine Verpflichtung, dazu
beizutragen, 23 Jahre nach dem Fall
des Kommunismus einen solchen Ge-
denkstein zu errichten. Die Pläne dazu
gab es schon längere Zeit. Er bedanke
sich, dass es nun mit der Unterstüt-
zung durch den Heimatverband und
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Liebe Landsleute!

Die Weihnachtszeit lässt uns zu-
rückblicken auf das zu Ende gehen-
de Jahr.

Wir alle leben nun schon wesent-
lich länger in unserer sogenannten
zweiten Heimat, als wir daheim im
Ascher Land waren.

Und doch - oder vielleicht gerade
deshalb - gehen die Gedanken und
Gefühle immer wieder dorthin zu-
rück.

Auch die Arbeit des Heimatver-
bandes und der Stiftung Ascher Kul-
turbesitz ist dieser Erinnerung an
unsere verlorene, aber unvergesse-
ne Heimat verpflichtet. Ich bin zu-
versichtlich, dass wir auch im kom-
menden Jahr die vor uns liegenden
Aufgaben erfüllen können und bitte
Sie dazu weiterhin um Unterstüt-
zung, damit der Zusammenhalt un-
serer Gemeinschaft erhalten bleibt.

Im Namen der Vorstandschaft des
Heimatverbandes des Kreises Asch
und der Stiftung Ascher Kulturbe-
sitz wünsche ich Ihnen frohe Weih-
nachtsfeiertage und für das Neue
Jahr Gesundheit, Glück und Wohl-
ergehen.

Horst Adler, Vorsitzender
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Pfarrer Kucera gelungen sei. Es wäre
sein Wunsch, wenn dies der erste Schritt
dazu sein könnte, dem Ort seine Pietät
zurückzugeben und er fühle sich ver-
pflichtet, weiter an diesem Projekt zu
arbeiten, auch wenn es mit hohen Ko-
sten verbunden sein wird. Aber es sei
wichtig, dass die Idee auf allen Seiten
Verbündete gefunden habe.

Weil das diesjährige Totengedenken
hier in Krugsreuth stattfinde, möchte
er sich bei den ehemaligen Bewohnern
bedanken, die viele Jahre gekommen
sind und sich um die alten Friedhöfe
gekümmert haben. Auch wenn hier nie-
mand mehr beerdigt wird, sind sie zu
einem Ort der Erinnerung geworden.
Nach dem Jahr 1989 waren fast alle
Friedhöfe verwahrlost und vergessen,
mit Ausnahme des Zentralfriedhofes in
Asch. Heute wollen wir mit den frühe-
ren Bewohnern zusammen diesen Zu-
stand ändern. Das war nicht immer so
in der Vergangenheit. Blazek bedankte
sich noch einmal für die Hilfe und wies
auf die Verpflichtung der Stadt hin, sich
um diese Orte zu kümmern.

Auch für Bürgermeister Michael
Abraham aus Rehau waren die Denk-



malenthüllung und die Totenehrung be-
wegende Veranstaltungen. Es sei für
ihn eine Genugtuung, dass man sich
heute ganz selbstverständlich hier tref-
fen könne. Wir alle müssten weiterhin
Wege finden, alle Interessen zu berück-
sichtigen: die des Heimatverbandes,
aber auch die der heutigen Bewohner
von Asch und Rehau. Die Patenstadt
Rehau habe sich immer als Vermittler
gefühlt, zwischen den Heimatvertrie-
benen und den jetzigen Vertretern von

Asch und wird sich bemühen, dieser
Verantwortung auch weiterhin gerecht
zu werden.

Deshalb begrüße er es auch, dass es
nun mit dem Denkmal einen Anlauf-
punkt für ehemalige und jetzige Bewoh-
ner von Asch gebe.

Er wünschte sich, dass noch viele wei-
ter Begegnungen dieser Art zustande
kommen und dass das bisher gute Ver-
hältnis weiter gepflegt wird.

Katholische Kirche in Nassengrub ist hundert Jahre
Am 19. Oktober 1912 wurde die ka-

tholische Kirche in Nassengrub einge-
weiht. Aus diesem Grund fanden sich
im Oktober dieses Jahres ungefähr 50
deutsche und tschechische Christen in
der Kirche ein, um gemeinsam dieses
Jubiläum zu feiern.

Von deutscher Seite nahmen Pfarrer
Franz Treml aus Selb, der Singkreis
der Pfarrei Heilig Geist mit Josef Klötz-
ner an der Orgel, sowie mehrere Gläubi-
ge aus Schönwald an der Feier teil. Von
tschechischer Seite Pfarrer Janusz Ro-
manski mit Ministranten und einer
ansehnlichen Zahl von Gläubigen. Die
beiden Geistlichen begrüßten die Besu-
cher jeweils in ihrer Sprache, die Gebe-
te wurden in beiden Sprachen gespro-
chen. Auch die Lesungen und Predigt
waren zweisprachig. Lieder wurden ge-
sungen, bei denen zur gleichen Melodie
der Text in deutscher und tschechischer
Sprache gesungen wurde. Auch das „Va-
ter unser“ betete jeder in seiner Spra-
che. Es war ein schönes Zeichen, als
sich beim Friedensgruß alle die Hände
gaben.

Am Ende trat der Ascher Einwohner
Tadeuzs Biedron, der die Kirche fast im
Alleingang renoviert hatte, vor die Gläu-
bigen. Er berichtetet über die wechsel-
volle Geschichte der Kirche. Er erzählte
wie er den Beschluss gefasst hatte, die
Kirche zu erhalten und wieviel er Ar-
beit hineingesteckt hat, welche Schwie-
rigkeiten es zu überwinden gab und wel-
che Hilfe ihm zuteil wurde. Hier hob er
den leider in diesem Jahr verstorbenen
Franz Distler aus Schönwald hervor.
Dieser war einer der letzten deutschen
Ministranten in dieser Kirche und
stammte aus Nassengrub. Dieser sam-
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melte unermüdlich Geld bei ehemali-
gen Ascher Landsleuten, bei Hilfswer-
ken und Diözösen in Deutschland. Auch
die Stadt Asch hat einen größeren Be-
trag dazu beigesteuert. Auch Pfarrer
Franz Treml aus Selb hat sich sehr um
den Erhalt der Kirche verdient gemacht,
das auch jetzt noch. Zum Schluss hat-
ten Frauen der Ascher katholischen
Gemeinde Kaffee und Tee, sowie Ku-
chen und Brötchen für die Teilnehmer
der Feier vorbereitet.

Herr Biedron kümmert sich auch jetzt
noch um die Kirche. Aber was wird da-
nach? Das ist seine Sorge.
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Angebot
Der Heimatverband Asch bietet fol-

gende Publikationen zum Kauf an:
Buch von Beate Franck: Erdäpfel Edel-
leut - Eigensinn - Eine Zeitreise ins
Ascher Land: Euro 16,90, mit Versand
Euro 18,30.
Dazu gehörige DVD Euro 12,95, mit
Versand Euro 14,50.
Buch und DVD gemeinsam Euro 26,90,
mit Versand Euro 28,90.
Buch von Albin Buchholz: Orgeln im
Ascher Land, Euro 9,90 zuzüglich 1,45
Versandkosten.
Bildband von Ruth Willisch: Geliebt und
Verloren - Unvergessenes Ascher Länd-
chen, Euro 29,90 zuzüglich 2,40 Ver-
sandkosten.
Ernst Böhm - Maler und Grafiker (frü-
her Krugsreuth) Euro 10,00, mit Ver-
sand 11,40 Euro.

Alle Bestellungen bei Alfred Ploß,
Freiheitsstr. 24, 95100 Selb, Tel.:
09287 4070. Zahlungen bitte auf das
Konto des Heimatverbandes Asch, Kor
tonummer 430 205 187 bei der Spa
kasse Hochfranken BLZ 780 50 000.
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„A weng woos va daheum“
von Richard Heinrich, Selb-

Plössberg
Verkehrsreichster Straßenübergang Bay-
erns

Die Straße von Selb nach Asch ist
seit dem Wegfall der Grenzkontrollen
nach dem Autobahnübergang bei Waid-
haus der verkehrsreichste Straßenüber-
gang nach Tschechien.

Der Verkehr hat nach Angaben des
Wirtschafts- und Verkehrsministeri-
ums in München um 38 Prozent in den
letzten Jahren zugenommen.
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Buntmetalldiebe werden immer dreister
Der Diebstahl von Buntmetall, be-

sonders Kupfer nimmt immer mehr zu
und die Diebe werden immer dreister.
Nicht nur dass Dächer abgebaut wer-
den und Fallrohre von Dachrinnen und
auch Dachrinnen selber. In den letzten
Tagen des Oktobers haben Diebe in dem
Ascher Nachbarort Bayerns, Mühlbach.
die Telefonleitungen zu einigen Häu-

~rn abgeschnitten und die Kupferdräh-
ee mitgenommen. Wie ich feststellen
konnte, auch an der Kirche in Krugs-
reuth sind sämtliche Fallrohre von den
Dachrinnen abmontiert worden. Auch
Metallbuchstaben von Denkmälern
oder Gräbern auf Friedhöfen sind nicht
mehr sicher, diese wurden in mehreren
Orten bei uns auch schon abmontiert..

In tschechischen Schulbüchern steht
nichts über die deutsche Vergangenheit

Im Egerland-Kulturhaus Marktred-
witz hielt ein tschechischer Ingenieur
namens Jiri Blazek einen Vortrag „Die
Sudetendeutschen von 1001 - 1946 in
tschechischen Schulbüchern und Lehr-
plänen“. Der Referent ist in Falkenau
aufgewachsen und arbeitet in Prag und
hat sich in einer wissenschaftlichen Ar-
beit auf die Suche nach Sudetendeut-
schen in tschechischen Schulbüchern
emacht. Wie er feststellte gibt es in
en Büchern kaum etwas über die deut-

sche Vergangenheit in Böhmen und
Mähren. Die deutsche Minderheit, die
in manchen Landstrichen bis zur Mas-
senvertreibung nach dem Krieg eher
eine Mehrheit war, könne in Böhmen
immerhin auf eine mehr als tausend
Jahre alte Geschichte zurückblicken, die
nicht auf die kurze Zeit vor und wäh-
rend des Zweiten Weltkrieges verkürzt
werden dürfe. In den tschechischen
Schulbüchern kämen Sudetendeutsche
so gut wie gar nicht vor. Deutsche wur-
den nur als Bedrohung genannt.
Deutschlands Rolle in der Geschichte
werde verkürzt auf die Zeit der Nazis.
Verdienste und sogar Erfindungen Deut-
scher in Tschechien werde dem tsche-
chischen Volke zugeordnet. Böhmen
werde in den Schulbüchern fast gar nicht
erwähnt.

Auch in der Gegenwart werde in den
Schulbüchern schlicht und einfach gelo-
gen und Geschichtsklitterung betrieben.
Die Vertreibung von Millionen Deut-
schen werde, wenn überhaupt erwähnt,
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Unserer treuen Bezieher- und Lesergemeinschaft und allen un-
seren lieben Mitarbeitern von Herzen ein schönes und besinnli-
ches Weihnachten und viel Glück und Gesundheit für das neue
Jahr! Ihr ASCHER RUNDBRIEF!

Die Vorstandschaft des Heimatverbandes des
f Kreises Asch und der Stiftung Ascher Kulturbesitz
. wünschen allen Landsleuten und Rundbrief-Lesern aus Asch
, und Umgebung ein frohes und gesegnetes Weihnachtsfest

und für das Neue Jahr 2013
Gesundheit, Glück und alles Gute!

Horst Ad/er, 1. Vorsitzender
h/')Oê/.“-
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Die Ascher Vogelschützen, Rehau,
wünschen allen Mitgliedern, Freunden und Gönnern ein \

gesegnetes Weihnachtsfest und ein glückliches Neues Jahr.
Wir verbinden diese Wünsche mit einem herzlichen I

Dankeschön an alle i
Spender und Landsleute. f

Die Vorstandschaft- Dr. Günter Gläßel I
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Die Sektion Pfaffenhofen - Asch
èàlf., im Deutschen Alpenverein

"'?}\*Üi wünscht allen Mitgliedern und Freunden ein
,I gesegnetes Weihnachtsfest sowie Glück,

„ Gesundheit und Erfolg im Jahre 2013!
is Wir danken allen, die uns auch im vergangenen i

Jahr mit Rat und Tat unterstützt haben.
Bitte halten Sie uns auch künftig die Treue!

Sepp Hobmeier, 1. Vorstand

afisesfiafiafiseafiswsfiswseawawaeawswswsw4es

als logische Folge des Krieges und ge-
rechte Vergeltung beschrieben.

Der Referent zitierte aus einem Schul-
buch: „Bei der Abschiebung kam es auch
zu Fehlern und Ungerechtigkeiten“. So
werde heute den Schulkindern die Ver-
treibung der Deutschen mit Tausenden
von Toten vermittelt. Die Gräueltaten
der Deutschen wie die Erschießung von
Lidice werden ausführlich beschrieben.
Von den Todesmärschen von Aussig
und Brünn oder den Märztoten des Jah-
res 1919 sei nichts zu lesen. Ideologisch,
so der Referent, unterscheide sich der
Unterricht in der heutigen Republik
kaum von der Ideologie der Kommuni-
sten. Der Referent hofft auf Europa und
rät, deutsche Geschichtsbücher ins
Tschechische übersetzen zu lassen und
den Schulen anzubieten. Die heutige
Jugend in Tschechien habe ein Recht
darauf, objektiv über die Geschichte der
Deutschen und ihres Landes informiert
zu werden.

(Anmerkung des Schreibers: Das wird
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kaum möglich werden. In den höheren
Kreisen der Poltiker in Tschechien ist
man leider immer noch nicht so weit.
wie auf der „unteren Ebene“. Seit Jah-
ren gibt es in den grenznahen Städten
Bayern bereits Schüleraustausch. Aber
wenn es um Geschichte geht, dann ist
bei unseren Schülern das Wissen auch
sehr ungenügend.)

iii
Aufbau des Krugsreuther Schlosses geht
doch weiter

Wie ich feststellen konnte, wird am
Krugsreuther Schloss wieder weiterge-
baut. Es standen ja eigentlich nur noch
teilweise die Außenmauern und jetzt
soll es doch wieder erbaut werden.

ik
Säuerlinghäuser in Grün und Nieder-
reuth werden saniert

lm Internet stand im November, dass
die Stadt Asch die Mineralquellen
(„Saierlingshaisla“) in Niederreuth und
Grün sanieren will. Dies hat mir auch
der 2. Bürgermeister Herr Klepacek am

I



1 1. 1 1. bestätigt. Vor allem soll der
Ablaufin Ordnung gebracht werden, da
das Wasser unten immer stehen bleibt.
Eine große Sanierung wird es allerdings
nicht sein, da nur ca. 2000 EURO dafür

eingeplant wurden. Auch der alte
Marktplatz von Asch soll im kommen-
den Jahr neu gestaltet werden und Goe-
the wird dann seinen Platz wieder be-
kommen.

Richard Heinrich
R J

í \
Allen Landsleuten, Lesern und „Machern“ des
ASCHER RUNDBRIEFES auf diesem Wege i
„Ein frohes Weihnachtsfest und ein gutes, >,\,;,g%f"`;.fil
vor allem gesundes Neues Jahrl“ «\ wii- <1«/\

Neues Buch über das Ascher Land
Mit dem Buch „Erdäpfel, Edelleut,

Eigensinn“ gibt der Heimatverband des
Kreises Asch eine reich bebilderte und
unterhaltsame Neuerscheinung über
die alte Heimat heraus. Die Journali-
stin und Autorin Beate Franck unter-
nimmt darin eine Zeitreise durch die
kuriose und außergewöhnliche Ge-
schichte des Ascher Landes. 500 Jahre
lebten rund um Asch Deutsche, deren
Charakter durch alle Epochen von Ei-
genwilligkeit und Freiheitsliebe geprägt
war. So geriet das kleine Ascher Land
zwischen Haslau und Roßbach immer
wieder zum Schauplatz historischer
Umwälzungen und Ereignisse, die für
sich in Anspruch nehmen, in ganz Mit-
teleuropa einmalig zu sein. Der Sprung
in die Vergangenheit führt vom Jahr
1400 bis zum Jahr 1938. Aufgezeigt
werden dabei die engen Verbindungen,
die zwischen Asch und seinen Nachbarn
in Oberfranken und sächsischem Vogt-
land bestanden.

Das neue Buch ist nur zum Teil iden-
tisch mit dem gleichnamigen Film, der
2011 im Rahmen eines deutsch-tsche-
chischen Gemeinschaftsprojekts produ-
ziert wurde. Für das Buch wurde die
Bildfülle von 270 Fotos belassen. Es
bietet jedoch wesentlich mehr Hinter-
grund-Informationen, Zeitzeugen-Kom-
mentare und Anekdoten zu den einzel-
nen Episoden. Die Hermann- und Bertl-
Müller-Stiftung Hof ermöglichte die
Finanzierung des zweisprachigen Wer-
kes.

Film und Buch basieren auf histori-
schen Fotos, Zeitzeugentexten und Hin-
tergrund-Informationen aus dem Archiv
der Stiftung Ascher Kulturbesitz in
Rehau. Sie enthalten folgende Episoden:

Erdäpfelkönige: Wie die Kartoffel vom
Ascher Land aus zur begehrten tollen
Knolle wurde Machtpoker: Wie die Gra-
fen von Zedtwitz als Herren des freien
Ascher Landes Kaiserin Maria There-
sia trotzten;
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Glaubensbekenntnisse: Wie das
Ascher Land zur evangelischen Enkla-
ve im katholischen Böhmen wurde;

Hausgeschichten: Vom Richtschwert,
der sensationellen Mineralquelle und
dem guten Bier in Niederreuth;

Dichterworte: Was Goethe an Asch
nicht gefiel;

Der Freistaat: Wie sich das Ascher
Land 1938 für elf Tage selbstständig
machte.

Das neue Buch ist über den Buchhan-
del erhältlich oder direkt beim Heimat-
verband. Es kann auch per Email über
zeitreise-ascherland@freenet.de be-
stellt werden.

„Erdäpfel, Edelleut, Eigensinn - Eine
Zeitreise ins Ascher Land“. 144 Seiten
mit historischen Fotos, Zeitzeugentex-
ten und Hintergrundinformationen.

Autorin Beate Franck; Herausgeber
Heimatverband des Kreises Asch, 2012;
ISBN 978-3-00-038692-3; 16,90 Euro.

Suchanfrage
An den Heimatverband wurde folge'

de Bitte herangetragen:
Gesucht wird ein Hinweis auf das

Grab des vermissten Soldaten Hermann
Dörflinger. Gefallen im März 1945 in
der Nähe von Asch. Letzte Adresse: Gre-
nadier-Ersatzbataillon 476, Einheit 11a
Leitmeritz.

Zuschriften an Christl Weber oder
Horst Dörflinger, Neubergstr. 3. 76887
Bad Bergzabern

ëítut
„Dass Außenpolitik nur in

Bonn oder Berlin gemacht wird,
daran hat sich noch kein Bayeri-

1 scher Ministerpräsident gehal-
1 ten.“
, Ministerpräsident Horst See-
* hofer in seiner Ansprache beim

Festakt anlässlich der 50jähri-
gen Wiederkehr der Beurkun-
dung der Schirmherrschaft des
Freistaates Bayern über die Su-
detendeutsche Volksgruppe als
Antwort auf den Hinweis von
Bernd Posselt, dass Kritiker der
Schirmherrschaft immer wieder
insistierten, Außenpolitik werde
nur in Berlin und nicht in Mün-
chen gemacht.

W _. . \Unterstütze dıe
Ziele des Heimat-

verbandes des Krei-
ses Asch e. V., Sitz

Rehau.
Werbe ein Mitglied!



Denksteine im Elstertal
(51)

von Prof. Dr. Herbert Braun
Abschied vom Zinnbergbau
Familiennamen aus Bergmannsbe-
rufen

Es ist doch erstaunlich, wie spurlos
der Bergbau um 1600 einging. Keine
Tradition, nicht eine Erzählung aus der
Zinn-Ara ist überliefert. Kein zinner-
nes Andenken hielt sich auf dem „Kan-
nelholz“ eines Haushaltes. Die Men-
schen hatten andere Sorgen, und der
Dreißigjährige Krieg löschte wohl alle
Spuren in unserer ohnehin traditions-
armen Gegend.

Die insolventen Erzmühlen wurden
aufgelassen oder in Kornmühlen umge-
wandelt, die Arbeiter sang- und klang-
los ausgestellt. Nichts blieb ihnen vom
Bodenschatz, sie mussten sich nach
anderen Erwerbsquellen umsehen als
Ziegenbauern, Bauarbeiter, Hausweber.
Als einzigen Nachhall jener versunke-
nen Zeit tragen Heimatbürger noch heu-

2 Nachnamen, die aus den Berufen der
Bergleute entstanden sind.

Nachnamen (auch Familien- oder
Schreibnamen genannt) waren erst all-
mählich um 1400 aufgekommen (zur
Blütezeit des Bergbaus). Bis dahin hieß
man nur (mit Vornamen) Adam, Elisa-
beth, Johann usw. Gab es zu viele Trä-
ger gleichen Vornamens, setzte man
davor ein Kennwort im Stile von „der
Keil-Johann“, wenn der Mann Keile an-
fertigte.

Die Amtsschreiber, die nun den Vor-
namen-Wirrwarr mit Nachnamen ord-
nen sollten, nutzten dann solche Spitz-
namen und schrieben kurzerhand „Jo-
hann Keil“ - ohne Rücksicht, dass ein
Mensch eigentlich nicht wie ein Stück
Eisen heißen kann.

Im täglichen Umgang, vor allem auf
den Dörfern, blieben die Schreibnamen
unpopulär. Man gebrauchte weiterhin
'lie Spitznamen (z. B. Laou-Päiter =
.ph-Peter) und fragte oft: „Wie schreibt

sich derl“ Andererseits hat der büro-
kratische Siegeszug der Schreibnamen
etliche Zinnarbeiter-Berufe verewigt:

GEIPEL der Mann am „Gopel (=
vom Zugtier im Kreis bewegte Antriebs-
maschine).

GOSSLER = der Mann an der Rinne
(„Gosse“) des Schmelzofens.

GRIESHAMMER = der Mann am
Erzmühlen-Hammer, wo die Brocken zu
feinem „Grus“ bzw. „Gries“ zerstoßen
wurden.

KEIL = der Keile-Schmied.
KLIER, GLIER = eigentlich „Glüher“

(verständnislos verhochdeutscht aus
mundartlich „Glöier“), der Mann am
Schmelzofen.

MESSING = der Feinschmied für
Messingbeschläge und -maschinenteile.

ROGLER = der Mann am Rüttelsieb,
„Rüttler“ (von mittelhochdeutsch roge-
len = rütteln, verwandt mit „regen“. 1)

1) Richard Rogler schrieb darüber in:
Ascher Rundbrief, Dezember 1973, 164.
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chenbuch- oder Amtsschreiber um 1400
„Johannes Wettengel“ machten, viel-
leicht schon in Gedanken an einen wet-
tenden Engel. Ein Beleg von 1636 aus
Wernersreuth bewahrt aber noch die
Schreibweise „Wehdengel“.

Die Herleitung des Namens von dem
Teich des Pochwerks bestätigt sich auch
dadurch dass die Wettengel alternativ
„Schaller“ (= Lärmmacher) hießen, weil
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Perfektionierter Göpel (aus: Agricola, Vom Bergwerck)

WELLER = Schmelzer (der das Erz
zum „Wallen“ bringt.

Die Namen LEDERER und FEILER
können nicht ausschließlich dem Berg-
bau zugeordnet werden, auch nicht
SANDNER (= ein Mann, der vielleicht
Maurersand geliefert hat).

Die Müller namens Wettengel
Ein besonderer Fall ist der Name

Wettengel, der im Ascher Gebiet nicht
selten war (anno 1786 schon in 15
Haushalten). Er setzt sich aus so al-
ten Wörtern zusammen, dass er schon
um 1280 unter den Deutschordens-
Herren entstanden sein muss, die die
erste Erzmühle am Wernersreuther
Sand installierten. Er bedeutet „Teich-
hammer(-mühle)“.

WETTENGEL = der Müller vom
Teichhammer.

Mit „Hammer“ bezeichnete man ab-
gekürzt die ganze Hammermühle (wie
z. B. den bekannten Kaiserhammer am
nördlichen Bezirksende). Das alte Wort
dafür war „Dengel“, Alteren noch vom
Sensendengeln geläufig.

Die schweren „Stempfel“ (= Hämmer)
erforderten große Mühlteiche zur Ver-
stärkung der Wasserkraft. (Südlich
Haslau gab es mehrere Flurnamen
„Hammerteich“, bei Weiden liegt die
Ortschaft „Weiherhammer“.) Das alte,
nun vergessene Wort für solche Was-
serspeicher war „Weet“ (= Nässe, Wei-
her, Teich). Es ist heutzutage nur noch
im Friesischen gebräuchlich, auf eng-
lisch heißt wet: nass. („Waten“, „Watt“,
„Waterkant“ erinnern noch daran.)

Der erste Betreiber der Erzmühle er-
hielt also den Beinamen „Weet-Den-
gel-Johann“, (sofern er Johann zum Vor-
namen gehabt hätte), woraus die Kir-
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ihre schweren Stampfhämmer gewalti-
gen Krawall machten. 2) „Wettengel,
sonst Schaller genannt“ sagt ein Beleg
aus Wernersreuth, ein weiterer aus Nie-
derreuth: „Wolfgang Wettengel, ge-
nannt Schallerwolf“.

Ein reicher Wettengel
Dass die Müller Wettengel - im Un-

terschied zu den Arbeitern - wohlha-
bend geworden waren, darauf wurde ich
zuerst aufmerksam durch das Auflas-
sungsdokument des Adam von Zedtwitz
(1606), in welchem dieser kundgibt, er
habe den „Erhard Wettengel auf seine
Unkosten eine Mahlmühle (auf dem ein-
gestellten Pochwerk) bauen lassen“ (Al-
berti I, 175). Als technische Speziali-
sten waren Erzmüller eben seit jeher
privilegiert, sie verwalteten Fronhöfe
und hatten höhere Einkünfte.

Schon 1563 ließ sich der 24-jährige
Christoph Wettengel auszahlen, wan-
derte über Eger nach Prag aus und ver-
mehrte sein Vermögen durch Kredit-
und Immobiliengeschäfte zu solch un-
geheurem Reichtum, dass er ganz Böh-
men in Erstaunen versetzte und als
Herr von Reichenau und Geldgeber hohe
Herrschaften finanzierte. Der Jesuit
Balbin schrieb darüber: „Uber die
Reichtümer des Christophorus Beten-
gelius, des Herren von Reichenau, habe
ich von alten Leuten Wundersames ge-
hört.“

Eine solche wundersame Geschichte
(die in die Grimm”sche Märchensamm-
lung aufgenommen wurde) erzählt, dass

2) Nicht zu verwechseln mit dem leiseren
romantischen „Klappern der (Korn-)Müh-
le am rauschenden Bach“, das ein hölzer-
ner Ritzel die gleichmäßige Kornzufuhr
erzeugte.



er auf seiner Wanderschaft einem Mäus-
lein im Wald nachgegraben und im un-
terirdischen Bau einen Schatz aus Gold-
stücken gefunden habe. Das ist aber
nichts anderes als die märchenhafte
Interpretation der Bergmannsarbeit,
die im fernen Zinngebiet von Werners-
reuth/Niederreuth den Grundstock zu
seinem Wohlstand gelegt hatte. Zwar
gab er im fernen Prag, wo man diese
Ortschaften gewiss nicht kannte, als
Herkunftsort Neuberg an („z Nayperg-
ku, to jest z Nove Hory“). Der Herren-
sitz der Neuberger Zedtwitze, die ihm
Leumundsbriefe ausgestellt hatten, War
eben eine respektablere Adresse. Sein
wahrer Geburtsort war aber Nieder-
reuth 1*) und wurde noch einmal nach
seinem Ableben offenbar, als sich Nie-
derreuther Verwandte, wenn auch ver-
gebens, um Erbschaft bemühten. Auch
dass er sich in einem Zinnsarg beiset-
zen ließ, kann als Gedenken an seine
Heimat gewertet werden, auch wenn
damals Zinnsärge für hohe Herren öfter
üblich waren.

Das Schicksal dieses Wettengel und
seiner Nachkommen war nach der Dar-
stellung von Benno Tins 1*) folgendes:

Christoph Wettengel (1539 - 1602)
kaufte sich, erst vierundzwanzigjährig,
ein Eckhaus am Prager Wenzelsplatz,
in teuerster Lage also, und erwarb da-
mit das Bürgerrecht der Prager Alt-
stadt.

Einige Jahrzehnte später gehörte er
zu den reichsten Männern Böhmens. Zur
Hochzeit seiner Tochter 1587 lud er den
ganzen Rat der Stadt Eger zu sich nach
Prag ein.

Als er 1602 starb, wurde er in der von
ihm erbauten gotischen Hallenkirche
auf seinem Herrensitz in Reichenau
neben dem frühverstorbenen Sohn in
einem Zinnsarg beigesetzt.

Sein Bruder Eustachius Wettengel
führte die Kreditgeschäfte seines ver-
storbenen Bruders erfolgreich fort, war
Geldgeber für Fürsten, Stadtgemein-
den, Geschäftsleute und unterstützte
mit immensen Summen die evangeli-
schen Kirchengemeinden Prags, „Boll-
werke des Wirtschaftlich mächtig er-
starkten Prager Deutschtums“.

Das hatte Folgen; denn nun wurden
seine beiden Söhne Christoph und Jo-
hann Wettengel in die politisch-konfes-
sionellen Auseinandersetzungen des
Dreißigjährigen Kriegs verwickelt, der
1618, im Jahr des Ablebens von Eusta-
chius, mit dem Prager Fenstersturz be-
gann.

Christoph Wettengel jun., der den
Aufstand gegen die Habsburger mitfi-

3) Ob für die Erzmüller vom Wernersreut-
her Sand auch Niederreuth als Wohnsitz
diente, war wegen des gemeinsamen Berg-
baus dieser Nachbarorte unerheblich. Das
zeigt noch Loebers Einwohnerliste von
1786: „Wernersreuth/Sand Nr. 19: Wett-
engel Johann Wolff, wohnt in Niederreuth
Nr. 48“.
4) Nach Benno Tins, Die Prager Handels-
herren aus Neuberg, in: Die eigenwillige
Historie des Ascher Ländchens, 532-552.

nanziert hatte, wurde nach der verlore-
nen Schlacht am Weißen Berge enteig-
net und starb zwei Jahre nach dem Pro-
zesse.

Johann Wettengel, der zweite Sohn
des Eustachius, hatte dagegen bei den
Kaiserlichen gedient und konnte den
Prager Hausbesitz zurückgewinnen. Er
starb, als letzter Wettengel, 1636.

Vermutlich stammen also alle Wett-
engel von einem Urahn in der Werners-

reuther Erzmühle (späterer Knöckel-
mühle) ab, die den zwei anderen
Stampfmühlen in Friedersreuth (spä-
tere Obere Mühle) und Gottmannsgrün
(Sandmühle) Vorausging. Ich habe über
das Zinn-Thema schon einmal (Ascher
Rundbrief Juni 1987 bis Jänner 1988)
geschrieben, was ich nun ergänzen konn-
te.

Die Heimatwanderung geht nun auf
anderem Gebiet weiter.

 

Das Drama des Herrn Alois Schlesinger, Familie Schlesinger
In Asch befand sich in der nördlichen

Hauptstraße das Bekleidungshaus für
Damen- und Herren- und Kindermoden
Luis Schlesinger. Das Geschäft wurde
von Herrn Schlesinger und seiner
Schwester und einer Verkäuferin ge-
führt und hatte immer einen guten Ruf.
Gegenüber des Modegschäftes befand
sich das Gasthaus „Gustav Graf“, in
diesem Haus wohnte meine Frau Bertl
Schuster und ihre Eltern.

Herr Schlesinger verstand sich gut
mit meiner Schwiegermutter Irina und
sagte immer zu ihr: „Wie wird die Bertl
aussehen, wenn sie 1000 Wochen alt
ist“. Luis war ein eifriger Sammler von
Rosenthal-Figuren, die meine Schwie-
germutter als Beschäftigte von den Fir-
men Krautheim und Rosenthal mit Ra-
batt im Werksverkauf erwarb. Die Ge-
sundheit von Luis Schlesinger war nicht
die Beste, er litt an Herzrhythmusstö-
rungen und an einem Gichtleiden. We-
gen seiner Gicht begann er eine 4-wö-
chige Kur in dem Radium Bad Joachim-
thal.

Die politischen Verhältnisse haben
sich seit der Unterzeichnung des
„Münchner Abkommens“, bei dem Eden,
Chamberlain, Daladier, Molotow, Rib-
bentrop und Hitler teilnahmen, stark
verändert, der Zeitpunkt lag bei Au-
gust-September 1938. Luis kaufte eine
Fahrkarte nach Asch. Seine Schwester,
eine feine Dame, führte das Geschäft
weiter. Luis kommt in Eger an und war-
tet im Warteraum auf den Zug nach
Asch. Im Warteraum kommt Luis in
ein Gespräch mit einem Mann. Dieser
Herr erfährt, dass Luis jüdischer Ab-
stammung ist und nach Asch mit dem
Personenzug fahren will.. Er sagte zu
Luis: „Um Himmels Willen, fahren Sie
nicht nach Asch, am Bayerischen Bahn-
hof (Besitzer ist die Reichsbahn) ste-
hen getarnte SA- und SS-Leute an der
Sperre, die verhaften Sie sofort.“ Asch
hat sich durch das Sudetendeutsche
Freikorps eine Woche vor dem Einzug
der deutschen Truppen selbst befreit.

Luis rief vom Egerer Bahnhof seine
Schwester an und empfahl die Weiter-
führung des Geschäftes. Diese Schwe-
ster ist nach Theresienstadt eingeführt
worden und im Lager verstorben.

Luis lebte in Prag bei seiner anderen
Schwester. Bevor das Protektorat von

den deutschen Truppen besetzt wurde,
flüchtete Luis und seine Schwester
(meine Angaben sind mir von Luis mit-
geteilt worden), nach Serbien, gelang-
ten später auf ein Flüchtlingsschiff und
landeten nach langer Anstrengung in
einem palästinischen Auffanglager hin-
ter Stacheldraht und englischer Bewa-
chung. Nach der Staatsgründung Isra-
els lebte Luis mit seiner Schwester in
Jaffa. Dieses Klima war für seine Ge-
sundheit Gift. Sein Arzt empfahl ihı
Deutschland. Er flog nach Deutschland
und unterzog sich einer Herztherapie
in der Uniklinik Würzburg. Nach Dör-
nigheim sind viele Ascher ausgesiedelt
worden, u. a. auch die Familie Zipperer.
Herr Zipperer hat in Dörnigheim einen
Textilbetrieb gegründet und wohnte in
der Waldsiedlung, Friedrich-Ebert-
Straße 50.

Eines Abends komme ich um 21 Uhr
nach Hause, sagt meine Frau zu mir:
„Franz, stell dir vor, Luis Schlesinger
ist in Dörnigheim bei Zipperer und du
sollst ihn noch heute anrufen.“ Die Freu-
de kann man nicht ausdrücken, wenn
man nach Jahrzehnten einen geliebten
Menschen hört und sieht. Luis hat ein
Zimmer im Dachgeschoss bewohnt.

Luis war kinderlieb, er traf sich auf
dem Parkplatz der Fahrschule Mutz
mit den Kindern von der Waldsiedlung
und ging mit den Kindern in den ai
grenzenden Wald spazieren. An einem
Vormittag ist er im Wald zusammen-
gebrochen, die Kinder liefen nach Hau-
se. Das Rettungsauto brachte Luis in
das Stadtkrankenhaus Hanau auf die
Abteilung „Innere Medizin". Herr Pro-
fessor Schmidt sagte zu mir, Luis hätte
keine Uberlebenschance. Bei meinen
ersten zwei Besuchen war Luis noch
ansprechbar, bei weiteren Besuchen
war er schon bewusstlos. Er verstarb
auf dieser Abteilung.

Nicht vergessen kann ich die Abende
mit ihm, die gemeinsamen Canasta-
Spiele in meiner Wohnung.

Luis ruht auf dem Jüdischen Fried-
hof in Frankfurt-Zeilsheim.

Ein Dankesbrief von Luis für gemein-
sam verbrachte Stunden und meine,

Franz Scharnagl, Hanau.
Anteilnahme an seinem Schicksal

befindet sich in meinen Händen.
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Lichterengel aus dem Erzgebirge

Die Weihnachtspyramide
Von Karl Drexler †
Verbriimt mit Moos und goldnen Flittern,
Gewundne Säulen eine ganze Welt, [tragen
Wie Kindesphantasie sie kraııs erstellt
Aus Aınmenbildern and verklungnen Sagen.
Sie ist nicht Schöpfung einer Kiinstlerhand,
Nur hin und her erworbner jahrmarkttand,
Vielleicht sogar ans Urgrojšvaters Tagen.

Da lehnt der Stall, drin jede Weihenacht,
Kaum spa'rIich überdacht mit diirren Schin-
deln,
AufHeu und Stroh in kargen reinen Windeln
Das nie erschöpfte Wunder neu erwacht.
Ihm beugen Kronen sich aus Ostens Riiu-
men,
lndes im Felde Liinimerhirteıı triiıımen,
Bis Sphärenklang sie reg und munter macht.

Und iiber dem Id;/ll anfengrein Runde
Krallt sich ein Räabernest am Felsen an,
Anfseiner Zinne schreitet dann und wann
Der Wächter mit dem Horn vom Stier am
Bunde:
lm Burghof drunten drängt der Mannen
Trojš,
Sie schultern Partisanen und Geschoss
und warten ungeduldig ihrer Stunde.

Noch eine dritte Stufe baut sich auf
ln abermals bescheideneren Maßen:
Ein Marchenhain, drin Hirsch und Hunde
grasen
Und Adebar sinniert am Wasserlauf,
Ein Garten Eden, wo in Eintracht wohnen
Getier und Bestien aus fremden Zonen
Und sich die Schlange zieht am Stamm hin-
auf.
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Hoch iiber Diesem schwebt,
ans Schwanenschwingen
Gefiigt, ein ıınbeschwertes Fliigelrad,
Das geht im Kreis ıı. läuft u. wird nicht matt,
Weil ihm 3 Lichtlein dreifach Odem bringen.
Und wundersam! In Stall anal Burg und Hain
Setzt da ein Nicken, dort ein Wiegen ein,
Begleitet von verhalt-nem Schellenklingen.

Da drehn sich ıını den dreigestuften Bau
Belebte Straßen - solche, die nicht enden -
Und Alle, die sie laufen, Alle wenden
Sich mittenwr`irts: der Mönch, die stolze Frau,
Der Handelsmann, die rauhen Kriegesleute
Wie der Pikör mit gleichgefleckter Meute,
Als gelt es einer großen, seltnen Schau. -

Vor seinem Werk sitzt mit getriibter Brille
Der Ahn und folgt dem Spiele mit Bedacht.
Dass er es noch einnıal zum Lauf gebracht,
Begliicket ihn; war's ihm doch Wunsch und
Wille.
Miid' nickt er ein. ~ Die Kerzen brennen nie-
der,
Die Puppen zögern, kehren nimmer wieder
Und auch des Andern Uhrwerk stehet stille.
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Mein erster Mettenbesuch
Verfasser unbekannt

Roßbacher Christmette _ Begriff in-
nigsten heimatlichen Geborgenseins
nicht nur für die Roßbacher, auch für
die Dörfer ringsum; die Grenze verlor
in der Heiligen Nacht ihre Geltung. Tie-
fe Spuren im Schnee zogen über sie
hinweg und strebten der Roßbacher Kir-
che zu. Für den ganzen weiten Umkreis
war sie in funkelnder Sternennacht, der
man den Ubergang zum Tage noch
nicht anmerkte, Magnet und Ziel.

Ach, das war oft gar nicht leicht für
uns Buben. Wir hatten uns ja wohl mit
dem festen Vorsatz niedergelegt, recht-
zeitig aufzuwachen. Aber dann kam
doch der tiefe Schlaf über uns, tiefer
und glücklicher vielleicht noch als sonst,
denn ein wenig kehrte das Christkind
auch bei uns ein, draußen in Ziegen-
rück oder in der Woustubm oder in Frie-
dersreuth. Wenn es auch nicht viel
brachte in die niederen, jetzt fast bis
ans Fenstersims verschneiten Häus-
chen, die Freude war deswegen nicht
weniger groß und die Erwartung. Und
wenn man auf dem Dorf aufwächst,
dann macht solche Freude nicht unru-
hig und schlaflos, sondern sie breitet
sich wie ein warmes Zudeck übers kind-
liche Herz und lässt Schlaf und Traum
noch tiefer werden als sonst.



Und dann bin ich auf einmal wach,
springe aus dem Bett, und taste im Fin-
stern nach meinen Kleidern. Wir wol-
len ja zur Metten nach Roßbach!

Eigentlich wollten wir erst nach der
Mette frühstücken. Aber der Weg ist
weit und draußen klirrt die Kälte. Drum
schiebt uns die Mutter jedem einen gro-
ßen Topf Kornkaffee auf den Tisch und
ein Trumm Weihnachtsstollen dazu.
Während ich kaue und trinke, wollen
mir die Augenlider wieder schwer wer-
den. Die Weckeruhr am Küchenschrank
zeigt die vierte Morgenstunde. „Schlaf
mir nur nicht wieder einl” muntert mich
die Mutter auf. „Wir müssen gleich
gehn." Dabei werkelt sie noch emsig
um den Ofen herum und greift gleich-
zeitig nach ihrem Kopftuch, das an ei-
nem Haken an der Tür hängt.

Dann treten wir hinaus in die Heilige
Nacht. Es hat seit vorgestern nimmer
geschneit, der Pfad von unserem Häus-
chen bis ans Sträßchen ist tief ausge-
treten und der Schnee knarrt laut unter
unseren Füßen. Es ist keine Mondnacht.
Aber der Himmel funkelt und gleißt aus
Millionen Lichtern. So leuchtend habe
ich die Sterne noch nie gesehen, kommt
es mir vor. Wozu der Vater eigentlich
die Stalllaterne mitgenommen hat? Es
ist ja so hell. Er will sie eben wieder
ausblasen, aber da tauchen drüben am
Hang auch so kleine Lichter auf und
dort, weit drüben noch einmal. Also lässt
er sie brennen. Diese wandelnden, win-
zigen Menschensternlein und die ewi-
ge Ruhe des sternbesäten Himmels
gehören heute zusammen.

War der Weg wirklich so lang? Wir
sind ja schon da. Wie ist das nur zuge-
gangen. Da muss ich doch rein und glatt
noch einmal ein paar hundert Meter
lang vor mich hingedöst haben zwi-
schen Vater und Mutter. Und die füh-
ren mich ja sogar an den Händen, ist
das nicht eigentlich beschämend für
mich großen Buben? Wo ich doch schon
seit drei ]ahren in die Schule gehe und
in nochmals zwei Jahren diesen glei-
chen Weg jeden Tag allein zu gehen
haben werde, denn der Vater will mich
in die Bürgerschule schicken. Ich tue,
als müsse ich mir die Nase putzen. In
Wahrheit aber will ich nur meine Hän-
de freikriegen, jetzt kommen aus allen
Häusern Leute dazu, was sollen die von
mir denken. Nach ein paar Schritten
schon tut mir mein Bubenstolz leid. Es
war doch schön in der warmen Kette
vom Vater zur Mutter. Aber nun ist's
getan, von selber kann ich nicht zurück-
kriechen in die wohlige Geborgenheit.
Und es ist auch besser so, nun bin ich
endlich wirklich ganz wach.

Hört ihr die Glocken? Es schlägt zum
letztenmal zusammen. Noch schneller
werden unsere Schritte, denn auch die
anderen eilen rascher. Und nun, es ist
ein rechtes Gedränge, aber gar nicht
unwirsch, sondern eher freudig und gut,
den steilen Weg hinauf zur Kirche. Vor
mir rutscht einer, der hat sicher neue
Schuhe an mit glatten Sohlen. Ich habe
ja auch ein Paar bekommen, aber die
Mutter hat gesagt, es sei gescheiter,

die Dotschen anzuziehen. Jetzt bin ich
froh darum, ich rutsche nicht und schö-
ne warme Füße habe ich auch.

Das Kirchen-Portal steht offen, Licht
dringt heraus und in seinem Scheine
dampfen Atem und Brodem wie aus ei-
nem großen Mund.

In den Bänken war kein Platz mehr.
So stand ich denn da, tüchtig eingekeilt
zwischen dicke Mäntel und Kleider, die
nach warmer Stube rochen. Aber mit
einer Hand konnte ich mich an die letz-
te Bank klammern und diesen Platz ließ
ich nicht mehr los. An ihm führte der
Mittelgang vorbei und hier mussten, das
hatte mir die Mutter gesagt, die Engel
vorbeikommen. Da ich zum ersten Mal
mitgenommen worden war, sah ich die-
sem Ereignis mit gespanntester Erwar-
tung entgegen.

Hinter mir im Kirchenvorraum be-
gann es zu wispern und zu flüstern. Ich
konnte nicht sehen was verging, die
Großen versperrten mir die Sicht. Aber
meine Ungeduld wurde auf keine lange
Probe gestellt. Die Orgel setzte mit
mächtigen Akkorden ein, das dicke Ge-
wühl beim Eingang war wie mit einem
Schlage vorbei und wie ganz von selbst
öffnete sich durch die Menschen eine
Gasse. Durch sie hindurch schritten nun
die Engel. Es waren auch noch andere,
erwachsene Personen dabei, voran und
hintennach, das wurde ich nur flüchtig
gewahr. Aber die Engel - natürlich sah
ich sogleich, dass es Schulkinder wa-
ren. Nur eben, sie waren heute so ganz
anders. Ihre weißen Kleider und das
herrliche rosa Tuch über der Schulter
und Brust, die goldgeschmückten Ker-
zen: es waren doch keine Schulkinder
wie ich, es waren Engel. Ganz, ganz
nahe schritten sie an mir vorbei, ein
paarmal streiften mich ihre Kleider und
diese Berührung schmerzte mich fast
ein wenig, so aufgeregt war ich und -
heute weiß ich es - auch so neider-
füllt, da nicht mitgehen zu können, auch
so geschmückt und auch so ein Engel.

Was dann vorn am Altar vor sich
ging, drang nicht alles bis in mein Be-
wußtsein vor.
Die Weihnacht kommt mit Glocken-
klang,
mit Licht und Glanz und Festgesang.
Und höher schlägt in Lieb und Lust
der Christen dankerfüllte Brust.
Denn ist's auch draußen kalt und rauh,
im Herzen steht ein heiliger Bau,
ein Altar, still und klar erhellt
und reich wie eine ganze Welt.
Und nicht im Herzen nur allein
gibt's Licht und Glanz und Kerzen-
schein.
Auch in der Häuser Flur und Raum
brennt lichtgeschmückt ein grüner
Baum.
Da drängen sich mit frommem Sinn
die Kinder mit den Eltern hin
und ihrer Freude Inhalt ist:
„Sei uns willkommen, ]esu Christl”

Wenn in der Roßbacher Christmette
der Pfarrer in althergebrachter Weise
diese Verse gesprochen hatte, dann
war für die Gläubigen, die das Gottes-
haus bis aufs letzte Plätzchen gefüllt
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hatten, das Weihnachtsfest erst so rich-
tig angebrochen. „Sei uns willkommen,
Iesu Christl” - Iubelnde Kinderstim-
men nahmen den Gruß auf und wieder-
holten ihn aus angerührten Herzen.

Der Weihnachtspredigt des Pfarrers
war ich, es sei gestanden, kein aufmerk-
samer Lauscher. Denn inzwischen hat-
te ich die Engel wieder erspäht, sie sa-
ßen im Chorgestühl und ich bemühte
mich, ihre Gesichter zu erkennen. Es
gelang mir nicht, immer wieder schob
sich ein Kopf oder ein ganzer Körper
davor und das Halsrecken machte mich
müde. Beschwören kann ich es nicht,
aber wenn ich so zurückdenke an mei-
ne erste Weihnachtsmette, da klaffen
an dieser Stelle ein paar Erinnerungs-
lücken - der so früh unterbrochene
Schlaf mag vielleicht doch nochmals an
mein Hirnkastel gepocht haben, im Ste-
hen sogar. Lange kann das aber nicht
gedauert haben. Ob mich die Mutter
ein wenig anstieß, oder ob es die plötz-
liche Spannung war, die hörbar durch
alle Reihen ging - jedenfalls lauschte
ich offenen Ohres und mit ganzer Auf-
merksamkeit den beiden Kinderstim
men, die jetzt am Chor der Weissa-
gung des Iesaias sangen. Man hätte
den Stolz der ganzen Gemeinde mit
Händen greifen können bei diesem Ge-
sang.

Dann ging es zu Ende, noch einmal
kamen die Engel ganz nahe an mir vor-
bei und ich drängte als einer der ersten
nach. Aber die Mutter hatte mich rasch
eingeholt. Der Heimweg war viel län-
ger. Der Morgen graute, als wir das
Sträßchen fürbaß zogen.
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Vor 75 Iahren:
Die Krugsreuther
Weihnachtsglocke

Wie war doch das Alles? Unsere lie-
be, alte Glocke auf dem Türmchen des
Schulhauses bekam einen Sprung; e
wurde immer größer, sodass eines Ta-
ges ein Stück Metall aus der Glocke fiel.
Der Gefahr wegen musste das Läuten
eingestellt werden. Naja, sie hatte ja
auch keinen Klang mehr. Es war also
stille in unserem Orte. Kein Morgen-
läuten, die Kinder wurden nicht zur
Schule gerufen, kein Elf-Uhrläuten und
kein Abend-Gebetläuten. Die Sterbe-
glocke war stumm. Bei einem Begräb-
nis eines evangelischen Toten gab es
kein Geläute. Es war einfach grausig
still geworden. Durch Absprache mit
der katholischen Kirchenverwaltung
konnten wir erreichen, dass bei einem
evangelischen Begräbnis die Sterbe-
glocke in der katholischen Kirche läute-
te. Und so kam es zu dem paradoxen
Zusammenstand: Ein Freidenker muss-
te bei einem evangelischen Begräbnis
die Glocke in der katholischen Kirche
läuten. Die Gemeinde-Vertretung be-
riet, aber guter Rat war teuer. Wie soll
eine neue Glocke geschaffen werden,
wenn das Geld fehlte. Auf gings zu ei-
ner Sammelaktion. Wir klopften von



Die Glockenweihe am Heiligen Abend des
lahres 1937
Haus zu Haus an. Resultat: Auf den er-
ten Anhieb hatten wir das Geld bei-

sammen. Die Gebefreudigkeit war groß.
Und das möchte ich hier festhalten:
Was damals die Sammlung gezeigt hat,
war wirklich eine „Volksgemeinschaft”
aller Krugsreuther. Ob evangelisch, ob
katholisch, ob reich, ob arm, jeder hat-
te gerne gegeben. ]a sogar alte Rent-
ner und Rentnerinnen gaben ihr Scherf-
lein. Auswärts gezogene Krugsreuther
ließen es sich nicht nehmen und gaben
ihre Spende.

Die Glocke konnte bestellt werden.
Die alte Glocke wurde abgenommen,
eingeschmolzen und die neue, schöne
Glocke entstand. Am Heiligen Abend
fand nun die feierliche Ubergabe und
die Glockenweihe statt. Obermonteur
Fritz Höhn schmückte das Türmchen
mit farbigen Lampen, es war eine
Pracht, wie schön er das machte. Um
fünf Uhr war es soweit. Die Gesangver-
ine trugen ihre Lieder vor. Die Musik

spielte einen Choral. Die Schülerin Her-
ta Fuchs sprach ein Gedicht. Nach Be-
endigung der Weiherede nahte der gro-
ße Augenblick, wo der erste Glocken-
schlag ertönte. Es war ein Ah, denn un-
sere „Neue” klang wirklich viel schö-
ner. Sie war auch 20 kg schwerer als die
alte und wog 85 kg. Unsere Neue konn-
te sich sehen lassen und alle waren zu-
frieden. Es war wohl so, als hätte jeder
Krugsreuther das schönste Weih-
nachtsgeschenk erhalten. Sie läutete
„Frieden auf Erden” und das Weih-
nachtsfest ein. Wir alle dankten Gott,
dass wir es fertig gebracht hatten, un-
sere neue Glocke anzuschaffen, die von
nun ab die ständige Begleiterin bei un-
serem Tagwerk wurde, unsere Beglei-
terin im Leben und im Tode. Gerne den-
ke ich an diesen Tag. Aber ungern an
den Tag, an dem Wahnwitz glaubte, mit
unserer Glocke den Sieg erringen zu
können und sie wieder für immer stumm
machte. Karl Fuchs
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Qišafcben farbiger Beinen- unb Sbaumwollwtifcije.
Sišiefe fall, wie ílßoll- unb (föeibenwäfcbe, nur mit gang reiner, neutraler ëeife in

lauem fllšaffefoline ieben Sufab non (äoba, Qíšafferglaß ober fobabaltigem Slišafcljpulber
gewafcljen werben. ílteue ëtiicte follen gang alflein gewafcljen, alfa nicht mit anberêfarbiger
flíšäfclje gufammengebradgt werben, weil fie immer etwaê išarbe geben laffen, womit bie
anbere íßäfclje imprägniert unb mififarbig wirb.

Ellianbringt biefe íßäfctje in eine lauwarme Cfšeifenlñfung unb wäfdjt fie fafort barin
-auš. gšefonberš fdjmugige ëtellen werben felbftrebenb nacbgefeift. „bat man eine êllšafdi-
mafcljine, fo lann man biefe Qlrt *líšäfcbe guerft in lauwarmem âlliaffer oljne Cšeife auê-
gfcbweıfen _(fpiilen), wobei fctjon ein großer ieil beê ëcbmugeê berauëgeljt unb an ëeife
gefpart wırb. .fiiierauf wirb fie in ber ílliafcbine in lauwarmer fëeifenliifııng ıınb bann mit
'iltacljfeıfen nocl) fcljmugiger Cštellen im Qišafcbtroge bıırctjgewafcljen. íıierauf in reinem
`¶Baffer gut fcljweifen (fclıwemmen), womöglich in lanem unb bann erft in faliem ífßaffer.
fibaš illšaffer ift fo oft gu erneuern, biš eê rein l1leibt,benn erft bann ift bie ílšäfclje bon allem
~geli5ften__C<šfi)mııt,i ıınb Cšeifenwaffer frei. .fiat man bie êlíieifgwäfcbe in ber ålliafcljine nur mit
ßeıfenlofung gewafrben, b. ly." obne Cfšoba, fo tann man baß ílšafcbwaffer noch gum Qluš-
wafcljen ber bunten ëlliäfıije benugen. ëelbftberftänblicb ift, baf; bunte' ilßäfcbe nictjt in ber
Cšonne getroclnet werben barf, ba babon bie äarben berblaffen.

. ilieinigen ber flíšäfclje aus tierifctjen (öefpinftfaferıı,
l flíšolle aller Qlrt unb ëeibe.

¶53oll- unb Cfšeibenwäfcbe foli man mit einer, bon âltatron, Stali, ëoba, âßottafaje unb
?IBaf.fergla«3 freien, fogenannten gang neutralen, babei aber in taltem ílšaffer bolltommen
löêlicben Cšei fe wafdjen. Db eine ëetfe in taltem flišaffer bollfommen Iñšlictj ift, ertennt -man
baran, baß man ein fleineš, åirta ein ßentimeter ftarfeß ëcbeibıben in ein Gålaš mit taltem
íišaffer gibt unb barin 24 Cštunben liegen läßt, uljne umgurülnen. Sbie' fšeife muf; nad; biefer
'ßeit aufgelöft fein. êeife, bie fiel; nur-in beišem Slßaffcr Iñft, wirb in banbwarmem ilíšaffer
:weber eine fonberlid) reinigenbe, nnd) eine beäinfigierenbe fliširtuııg ausüben. üä gibt nur
ëıäídíšeijleéšcıåíšfjgågiıje:lıier geftellten “llnforberımgen bolltommen entfpricbt, unb baê ift

„_ âllian macht ban biefer ëeife eine 1 bis 2°/„ige Qñfııng (auf 10 Sšiter íßaffer
`l-0 bis 205Defa -'5eife) mit ljanbwnrmem ífßaffer. fbie Cšeife tann man in ein wenig Qíšaffer
5-erforlien, um niclit auf baß ílluflöfen, baê fiel) in lauem ílíšaffer gu langfam rwllgieljt, warten
gn muffen. âltun bringt man bie “llšäfcbe in bie Sšöfung ımb waltt fie mit ben .fiıäııben etwa
funf âbtinuten tiiclitig bnrcl). *lllfo niclit reiben, fonbern nur bríicten unb tneten (walten).
Sbuann lafgt man bie ílšäfclje eine Gštunbe fteljen, waltt nocbmalå burrl) fünf Slllinuten uni:
bauft bie Qišafclje auf_~eıner Gšeite beâ ëinweicbgefäfgeâ auf, um einen freien iltaum 511
lffgaffen. Sn bıefen freien iiiaum gießt man etwaë wärmereš ííšaffer, berart baf; eâ, mit bem
Gšrnweıcljwaffer gemifcbt, 'wieber tjanbwarm wirb. âltnn waltt man noiíymalê mebrere
âllêınıiten lang unb fcljweıft bann bie flliläfclje auë bem (šinweicljwaffer ëtüct für Gštüct
lıerauš, fcljweıft bann guerft in lauem unb ljieraiıf fo oft in faltem ålßaffer, bis biefeê rein
bleibt; beffer ıft eš freiliclj, aud) gmm Qluêfrbweifen nur laueâ âlßaffer gu berwenben, inbeffen
fcljabet talteê ëllšaffer nidjt, wenn 'eë gang weicl) ift. .fiıat man einen Qlııêwinbeapparat, fo
wınbet man mit bemfelben bie íßâfctje ießt au.<3. ííšenn nicíjt, muß man fich bamit betjelfen,
baš íßaffer mit ben .bänben aber unter Qlufwicteln auf ein Slltangelbolg (iliollfarügel) gut
aııšgııbruden. i ~

_ Ãíšeifgen älanell, weifie Rinberfleiber ıınb Cfšactjen, bie burd) Biegen gelb geworben
lmffl, ffilffif U10“ flllf, mbem man 1,4, Siiloëcbicbtš„ëríjwan-@"›eije" in 10 íšiter Iauwarmem,
ıneıtljem flßaffer auflöft unb fünf íbetagramm êšalmialgeift gu cbt. §)arin weiclgt man bie
bergılbten ëacljen eın,_waltt fie nacl) einiger „Seit orbentlid) barin burcb, aljne fie gu
reiben, unb_fcI_ıwe_ift fıe bann in lauem ißaffer febr gut auß. Elllan tebrt bie linie êeite
ngct) außen, bangt fie ginn Qlııštroctnen auf, inbem man norl) ein weißeß íucb überlegt, ıınb
bugelt nadjljer forgfältıg gwifctjen weifıen fiiüdjern auå.
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ífíšflš iii bie urfaee bee (ama- uns eeıßmeebene
ber fltšäfclje? -

Ilm ba<3 beurteilen gu tönnen, braııcbt man nur folgenbeß gu erwägèn:
_ *bie ?Ii3äfcI)e wirb in Cšeifenlöfung ewafcíjen. Sber Cöcljmuß wirb nun gelö t unb be-

frnbet ficl) im êllšafcbwaffer, baš auct) bie âiílfäfclje burdjbringt, gleichmäßig verteilt. blau wirb
bıe ílíšäfrlje aus bem Qlšafcbwaffer ljerauågefcljweift. (Ein ieil beê fcljmußigen Qítafferâ ift
“bel md) bem .fierarıêfrbweifen nnd) in ber älšäfclje enthalten, alfaauclj ein Eeil ber ber-0braucbten Câeife. âlltancbeaıíjte nun, baf; ëeife fiel) in lıartein, b. i. fait- unb magnefialjältigem
flíšaffer gerfegt unb baâ auåfcbeibenbe $-ett fici; mit Stall- unb íltagnefia gu tlebriger
Ralf- unb âllliagnefiafeife berbinbet, bie im fllšaffer unlöålicb ift. -

flâringt ınannun bie Qišâfcbe fofbrt auß bem feifenbaltigen íišafdjwaffer gum 3-werte
bes llluêfcbweifenâ in talteš, ljarteâ älßaffer, fo feet fiel) bie nocl; barin enthaltene gelöfte
(šeife im .fjianbumbreljen in Ralf- unb ílltagnefiafeife um, bie in ber ílßäfcbe gleidmiiäfjig
verteilt liaften bleibt, unb,«ba fie einen Eeil bes Cšcbnıııbeå auš ber ilbafcbbríilıe
mit einfdjliefit, bie íišäfcbe nach bem Ernctnen fcbmußig rau aber gelb erfcbeinen läßt,
ıe nacl) ber íšarbe ber berwenbeten C°3eife unb beš in ber åäfclıe enthaltenen C§cl)mu5eê›.
'šbiefer ëcljmub wirb fo bartnäctig feftgeljalten, bafi meljrmaligeâ ilßafrben unb .fioifjen
notwenbig ift, um iljn wieber ljerauågubringen. lim biefen flbelftanb gu bermeiben, ift eß
nntwenbıg, bort, wa fein weicbe-3 íßaffer gum Cšcbweifen gut íianb ift, bie íbäfrlje
aus bem Qbafcbwaffer ljerauß guerft nocbmalê in reicblicb beifiem illiaffer aušgıı-
fpiılen unb bann erft in taltem.

AUS ROSSBACHER FOTOALBEN
Weihnachtsgriijše aus unserem guten alten „Roj3bi”
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Bereits im ]ahr 1935 hatten wir einen beleuchteten Chrístbaum vor der Apotheke.

Gretl Eberle zum Gedenken
Vor Weihnachten jährt sich zum 40.

Mal ihr Todestag. Am 13. 12. 1972 gab
sie die letzten Klavierstunden, am 14.
12. 1972 ging sie ins Krankenhaus, am
20. 12. 1972 ist sie gestorben, ohne ei-
gentliche Krankheit.

Geboren war Gretl Eberle geb. Hof-
mann am 10. 11. 1895 als Tochter des
Kantors und nachmaligen Oberlehrers
Gustav Hofmann und daher hieß sie
zeitlebens die Kantners Gretl. Ein star-
ker Wille, Verbundenheit mit Musik und
Heimat und Hilfsbereitschaft waren ihre
besonderen Charakterzüge. Volks- und
Bürgerschule besuchte sie in Roßbach,
dann gab ihr das Deutsche Konserva-
torium in Prag das beste Rüstzeug für
Musik. Diese, besonders der Unterricht

in Klavierspiel und Harmonielehre,
wurde neben der Fürsorge für die Fa-
milie zum Lebensinhalt bis wenige Tage
vor ihrem Tod. In 60-jähriger Lehrtä-
tigkeit entwickelte sie ihre eigenen, sehr
erfolgreichen Unterrichtsmethoden.

Gretl Eberle wohnte zwar schon
längst. nicht mehr in Roßbach, sondern
erst in Selb und dann in der bayeri-
schen Landeshauptstadt, aber sie war
Roßbacherin treuester Art geblieben.
Als nach dem 2. Weltkrieg viele ver-
triebene Landsleute in der Trümmer-
stadt München zu tun hatten, aber in
den wenigen noch vorhandenen Beher-
bergungsbetrieben keine Bleibe fanden
oder nicht bezahlen konnten, hat sie
geholfen, jedem der zu ihr kam. Auch
ich durfte ihre Gastfreundschaft genie-
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ßen. Wenn ich an der Pasinger Mittel-
schule Vormittags- und Nachmittags-
unterricht hatte, konnte ich in dieser
kurzen Zeit nicht nach Hause fahren,
wir wohnten ja auf dem Dorf. Ich mach-
te dann im Hause Eberle in der Mu-
säusstraße 3 meine Hausaufgaben.
„Kumm near wieda, Moidl" wurde ich
immer verabschiedet. Gretl gab ihre
Klavierstunden, ihr Mann, der Profes-
sor am Pasinger Gymnasium war, kor-
regierte seine Schulhefte. Das Haus war
bis unters Dach belegt. Es gab noch
zwei Zimmerherrn, nämlich Gretls Bru-
der Dr. Herbert Hofmann, unseren Hei-
matbuchverfasser, und einen Herrn
Schneider (?) aus Neuberg, den späte-
ren Mann von Tochter Annemarie (aus
der 1. Ehe mit Spediteur Hans Iäckel).
Manchmal wurde auch Hausmusik ge-
macht. Gretl spielte Klavier, Annema-
rie Geige, Herr Schneider auch ein In-
strument und ich möchte fast behaup-
ten, dass der Kantners Herbert auch
auf der Geige mitspielte. Es war ja ein
musikalisches Geschwisterpaar. Wir
verdanken ihnen die Entstehung der
Roßbacher Mettenschallplatte (1969,
Gretl war an dieser mit viel Ausdauer
und Arbeit verbundenen Leistung maß-
geblich beteiligt. Damit hat sie der Hei-
mat, aber auch sich selbst und ihrem
Vater ein dauerndes Denkmal gesetzt.
Kein geringerer als Otto von Habsburg
hat für diese Rettung heimatlichen Kul-
turgutes schriftlich seine besondere
Anerkennung ausgesprochen.

Die Roßbacher Monatstreffen in Mün-
chen waren ohne Gretl Eberle nicht
denkbar. Das vom 2. 12. 1972 sollte ihr
letztes sein. Vorsorglich hatte sie noch
die heimatlichen Mettennoten mitge-
bracht . . . Quelle: Heimatbote
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Wir gratulieren
Im Dezember:

Zum 94. Geburtstag am 24. 12. 2012
Herr Richard Geupel, Fürstenfeldbruck.

Zum 87. Geburtstag am 25. 12. 2012
Herr Ernst Wilfling, Waltenhofen.

Zum 83. Geburtstag am 23. 12. 2012
Frau Hilde Fiala geb. Wunderlich, Erlen-
see.
Im Ianuar:

Zum 89. Geburtstag am 10. 1. 2013
Frau Elfriede Wunderlich geb. Ritter, Mün-
chen.

Zum 83. Geburtstag am 9. 1. 2013 Frau
Helga Wahlich geb. Veitenhansl, Gerets-
ried.

Zum 81. Geburtstag am 16. 1. 2013
Frau Margit Geyer geb. Wild, Brand/
Marktredwitz. - Am 30. 1. 2013 Frau
Gertraud Windisch, Germering.
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- fšiiofge låiııeivalii in erfitiafftger í`š.::aiš2«f^':t unb gu billlglten išreifen, empfrble id;

 Uhren und modernen .Schmuck  

5 .59/0 ll7eihnachis-Rabatt _ _`

_ I O ' Uhrmacher und
g 3 ii“ _/mvelıer.

fi Bestecke - Yajeigeršfe - Optik. _ _

Z si. bietet Ilmeri ein reíeñhniišgex f„fr_ger apartê Neuheiten -
in bekannt beslmı Qunfítêtefı en äısxsersten Preisen mit

Üratfierungen -.Menagrumme ' 1 1
 *

Reeile frzci'ımá'nn.isciıe Ãiefiienung.
fiÜfiI*ÜDÜfl 

ı'3<r.sicfiıiígen Sie bitte meine Weil:-5 "
:iachls-/lussiéiiung, Sie finden ini
jea'f:r P.†f_-isiage ein passendes (ie- _
.sciieıiåq warnt? .Sie Freude åêzeílérı. .

«

izaffggiı. gas Qtembanbnljren für ßaınen unb jáerrn in allen ifšreiblagen.
_ 5 g/Ü tlßanb-, fitiityein unb ilíšedubreu. 5 g/B

Ešranat-*ërljınurt (bie grefgc ålllobe),
íßefrlientartitel in allen lßreiâlagen.

i illtieinoertauf ber betannten guten 9.l1pina»i1brrn.

äieaılıten ëie bltlemeine älišeilgnariıtë-fllııêifteilrzng.

lllr. lliııl, lliillurllllillıeilti.
Nivea-. (Both- :mb ßtüıeetnnren.

ßzıbietmrn werben in eigener meinen feiert eaegıfllbrt.

Weihnachtsangebote aus der „Roßbacher Zeitung” von 1934.

Erinnerungsstücke - Aus Großmutters Kochbuch:
Dreísgefrönte Re5epte aus bem Itoclybuclfeı

„íhie moberne fiorbluınlt“.
Z3ud)= unb Hunftverlag fieinricb Steiner, wien,

XVII. ffernalfer Ejauptftraße 67.
C Ü

íßcllınartjtâfiollen.
Bu gwei ëtollen recbnet man 3 Qilograinm íßiebl, 2 íšiter gute Elltilrb, % S-tilogramm

gerlaffeneê (íereâ-fšett (welcljeê fdjaumig gertibrt wirb), baê íllbgeriebene einer ßirrone.
40 tbelagraınm ßucter, 15 äbelagramm frifclje fjcfe, 3 íbetagrannn bittere, feingeriebene
ílllanbcln unb 12 ßetagramm fiifie âlltanbeln, 50 íbelagramm Eliofinen, 12 šbetagramm
ßitronat. fber íeig muf; geftljıneibig fein, recljt tiicljtig gefrtjlagen unb an einen warmen
.Ort gıım íllnfgeljen geftellt werben. (§5 ift nirljt nötig, (bier gu nerwenben, bocb bamit er
fcljöner arıêfiebt, lann bie fjjauêfrau baâ unfcljäblirlje Eíiererfiiigmiılber „Qilucl-Qilucl” ber-
wenben. âltacljbem ber “Zeig gegangen ift, werben ffštollen geformt, mit (bi beftricben, mit
âlfliaııbeln beftreut unb 11.12 (štunben gebaclen, aus bem Ofen genanımen unb ticifg mit
íliutter beftrirljen unb mit ilšanilleàucler beftreut.

äriirljtenbrot.
30 “Defagraının f-jnrler werben mit 6 Gíibottern, ber feingefcljnittenen fišcljale einer

ßitrone, 1/2 štaffeelöffel Qimt unb âltelten 14 Cštunbe abgetrieben; bann mifcljt man bar-
unter: 7 ibefagramm 9lran3,ini, 7 íbetagrainın ßitronat, 14 íbelagramm íltiífle, 14 “beta-
gramm Ellianbeln, 14 ßetagramm íšeigen, 14 Sbetagramm iilseinbeeren, 14 íbelagramm
âliofinen; bieâ alleê fein gefcljnitten. fllšenn alleå mit bem *llbtrieb recht gut bermengt ift,
:rifcbt man mit bem iërbnee von 6 Qšitlar 12 flbelagramm íbieljl ljinein. Eltun wirb ber Eíeig

„am ëinfcljlagen gemacht: 9 Sbelagramm (Sereê-äett wirb erwärınt, mit 1 gungen (Ei unb
12 Sbelagramm Sutter abgetrieben; bon 42 “lbeiagramm Ellieljl wirb bie Sfiälfte mit 1 *Balet
Detterâ Qšarlfıuloer oerrniffbt, bann 1 ftleil ¶.J1el)l mit 9 Cšfglöffeln falter bliilclj unter ben 9.lb-
trieb gearbeitet, gulent baê âlltetjl mit bem íBaı-tpulber. Qer íeig wirb auêgewallt, ein runbeê
Qšlectj ober eine Sifortenform bamit auêgefüttert, bann tommt bie ifyülle ljinein, ber Steig
wirb baumenbreit umgebogen, mit ëi beftricbcn, ein Sjeigberlel barauf gelegt, aucl; biefer
mit (bi beftridjen unb 1 ëtunbe gebacten.

flltanbcllartcn fiir ben äßeibnaditâbauın.
1,4, S“-tilogramm erweicbteâ (fereê-“Q-ett, 1/4 Rilogramrn fšurler, 1,4, Rilogramm unge-

fcljälte, gereinigte Slltanbeln, §4 Rilogrammíllteljl, bon 1,1-,ßitrone Ešaft unb (šcbale, ein bifnlien
%anille, etwas? íitelten, Slteugewtirå, Bimt unb einige Siörner .ftaffee (gemahlen), 1 Gšillar,
1 íafel Cšrliololabe, 1 ífšrife Cšalg. 'šbaš (êilange wirb gut gelnetet, aıı-šgemallt, in Tafeln
gefrljnitten, über Eltadjt fteljen gelaffen, bann ınit Gšillar beftriaien, mit Elfltanbeln belegt unb
gebaclen. Cšie müffen einige íage abliegen.

" Glcfilllter Starbfcn.
íber abgefcbuppte Rarpfen wirb geöffnet, fcbwad) gemafctjen, baâ Snnere berauê-

genonunen unb fein fafctjiert. íllian treibt baê íšafcljierte in 8 išetagramm (šereê-íšett mit
einer feingeriebenen Smiebel, ßitronenfdjale, 3 tıaffierten ëarbellen, 2 in Slltilcb geweidjten
Cfšemmelıı, etwaê -fšalg, unb 3 (Eibottern gut ab, füllt ben Starpfen bamit, näbt ihn gufammen,
legt ilm in eine flšfanne, belegt ibn ftarl mit ëereêftilctclien unb läßt ibn in ber beißen iliöljre
braten, wobei man' ibn ein wenig mit ëemınelbröfeln bcfireut.
 

Qle tıılberfbenftige fgrmı. (fiiräuten gut tlišarnung.)
êšie fagt gu allem: „ilieinl“ fltur eineâ er bellagt:
Cåtill tragt er feine ífšein. ¶›cıf3 fie einmal ,_.S_}a” gefagt.

íieinridg Gilíldámann.
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j Schmunzelecke |

Die Frau vom Nikolaus
Mein Lieblingskleid ist aus roter

Wolle, mit weißem Herz- und Stern-
muster verziert sowie weißem Rand
am Saum, Ausschnitt und Armel. Die
Kommentare der männlichen Kolle-
gen fielen nicht besonders positiv aus.
Von „topflappenartig“ bis „pseudo-
dirndlmäßig” reichte das Spektrum.
Das hielt mich bisher aber nicht cla-
von ab, das Kleid oft und gerne in die
Arbeit anzuziehen. Männer haben
von Mode ja eh keine Ahnung. In Zu-
kunft werde ich mein Lieblingskleid
sogar noch häufiger aus dem Schrank
holen. Schließlich rückt Weihnachten
immer näher. Denn neulich strahlte
mich ein Kind auf der Straße an und
fragte: „Bist du die Frau vom Niko-
laus?” Von wegen Topflappen.

Marion Bischof
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Frohe und erholsame
Festtage sowie viel Glück

und gute Gesundheit
im Neuen Iahr

wünscht allen Lesern
Euere Helga Schlosser!
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DER ANGER VON AscH (25)
,Wöi war ez dees?“ _ wie _ _

Es ist den Nachgeborenen nicht
leicht, Boden unter die Füße zu be-
kommen wenn sie nach Ursachen fra-
gen, für das, was ihnen anhängt. Und
was hineinredet in's lebbare Leben. _

Als meine Mutter schon im Sterben
lag hab ich immer noch in sie gedrun-
gen, mit ihr in der sogenannten Ver-
gangenheit gebohrt, _ die Sonde in
den Anger gehalten, in ihr Geburts-
haus. _ _ denn mit dem sind wir vorm
,Witte-Haus“ angelangt; oder „Möckels
Erben“. Hauptstraße 164. Asch ,849“
_ vorm letzten Haus in der Kaiser-
straße.

„Wöi War ez dees“ _, schade, dass
ich diese Gespräche nicht in der Mund-
art aufzeichnen kann, im Tonfall, im
Takt. _ „Und dann ist vorm Witte-
Haus _ _“. _ .

„Der Witte-Bildhauer an der Kaiser-
straße vorn _“ [hab ich gesagt] _

Meine Mutter: „Ja .. _ also der Hof
bei uns war so lang wie das Haus, und
dann war [nauchat“] die Bretterwand,
die ist mitten durch den Brunnenstein
gegangen, _ da war so ein runder Brun-
nenstein _“

_m___KA ___ __ ,__ Z ,'\___, ._~.__.__.g;(W,_<-_., ,.«_j,..~.__ (au ınrenßssa uns w/eı.11=mzneNa.l __ rf E_1'\"KA\/EK*'
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„So wie ein Wasserbecken _i
„Na ja, _ aber zugedeckt, _ ein Dek-

kel _ so eigentlich _ wie sagt man
denn _: wie von einer großen Klärgrube
_ das hat er selbst hinaufgemacht _“
[der Bildhauer]

„Wie hoch war das?“
„No _, so die Höhe von einem hal-

ben Meter _ und mitten war dann das
Loch drin _ wo eben dann der hölzerne
Schwengel herausgekommen ist“

„Ein Brunnen zum Pumpen _“
„Ja, ein Brunnen zum Pumpen _

und der hat halb zu uns und halb zum
Witte gehört _; und dann hat er eine
Bretterwand hinmachen lassen, in die
Mitte, und eine Holztür heraus, _ und
da ist er dann alle Abend gekommen,
hat sich ein ,frisches Krügl Wasser ge-
holt, zum Schlafengehn“, da hat er dann
gut schlafen können.“ _

Die Sentenz vom frischen Krügl hat
meine Mutter, deklamatorisch in Er-
innerung an diese Handlung, hoch-
deutsch gesprochen. Dann fuhr sie fort:
„Und das war so ein Steinkrug, wie da
_ wie der Eiertopf den du hast _ ha-
ben wir doch auch gehabt, solche _ _ _

_ Na ja _ und im Garten, da war ein
Kirschbaum gestanden _“

„Bei euch _?“
„Ja _; und wir haben einen großen

Beifuß-Stock [Beibas-Schtuak] drin
gehabt, _ der war (amend) _ ein Me-
ter im Durchmesser _; haben wir alle
Jahre abgeschnitten _ zur Gans“

„habt ihr so viel Gans gegessen??“
[weil ich doch wusste, wie sie im Krieg
gehungert hat]

„Nein, nein, _ wir haben nur zu
Weihnachten eine gehabt, aber da ha-
ben schon andere auch was gebraucht
[vom Beifuß] _ jedenfalls haben wir
ihn gedörrt, Weil wir den nicht nur an
die Gans getan haben, sondern auch
ans Schweinerne _ _“

„Jetzt fällt mir noch was ein: Wenn
,der Kunzmann“ eigentlich euer Gar-
ten war (vor dem Krieg, im Krieg), also
überhaupt nicht bebaut, hat dann der
Pöpperl ein altes Haus gehabt, in der
übernächsten Parzelle _'?“

„Ja.“
„Also da war . . _?
„Dem Pöpperl sein kleines Haus; ur

gefähr so wie dem Gärtner-Schmied sei-
nes _ja.“
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„Und die waren dann nebeneinander
gestanden _“

„Ja, _ da war aber ein kleines, so
ein schmales ,Gangl“ dazwischen, (zwi-
schen Pöpperl und Gärtner) _ und bei
uns, neben uns also war der Garten
(unserer), und der Pöpperl hat auch
noch ein bisschen Garten gehabt _
dann erst ist sein Häuschen angegan-
gen _“

„Dann kannst sagen: zwischen Kör-
nergasse und zwischen der _ _“

„Mariengasse, Andreas-Hofer-Stra-
ße _“

ich: „_ Andreas-Hofer-Straße . . ., da
waren dann eigentlich in deiner Kind-
heit bloß vier Häuser _“

Miteinander resümierten wir. _ „Hn
_ ja _ und der Pöpperl, der hat sein
altes weggerissen, und da war doch
dann die Drogerie drinnen [im neuen]
_ das war ,die große Pöpperls° _ die
hat den Drogisten geheiratet _“. . _

Unser Gespräch klang aus mit der
Feststellung, dass im weiteren _ „un-
ten“, das heißt in die Stadt hinein, au-
`er Ehm und Hanstoffel „nichts war“.
-reine Ringstraße; nur der Panzerhof,
ein Bauernwesen _, meine Mutter
korrigierte mich, indem sie auf das
„Putzn-Haus“ verwies, am Eck der
Mariengasse _ womit wir bei den Er-
innerungen Korndörfer's sind _ . ., der
natürlich über das ,kleine Pöpperl-
Haus“ weg seinerzeit dem Zug aus Eger
beim Einfahren zuschauen konnte, _
das hätte ich eigentlich früher, klarer,
ausdrücken können; hätte ich mich
eher auf diese Aufzeichnung besonnen.
Und das verstört mich ein bisschen. _

In Tittmann's chronologischen Abriss
steht unterm 20. März 1884, dass „G.
Witte sein Bildhauer-Atelier eröffnet
hat“ allerdings noch unter der Adresse
Egerer-Straße.

1%
,Wie figura zeigt“ _ hätte mein Vater

gestichelt, wenn er unverhofft auf die
Belehrung durch Fakten gestoßen

ar . . _; dass ich nach nicht einmal vier-
zig Jahren ,vergessen“ konnte, was mei-
ne Mutter über das Pöpperl-Haus ge-
sagt hat _?! Freilich . _ . _

Wie sollen dann die Tschechen, _ die,
die in die Kindheit meiner Mutter (wenn
auch nicht nach Asch) gehören _ wie
sollen die vorm Ersten Weltkrieg ,ge-
wusst° haben, dass ihre Vorvorderen
schon im Mittelalter ein Großreich er-
träumt _ und notfalls erlogen haben;
_ wobei, um der Wahrheit die Ehre zu
geben, einer der Ihren, 1818, den einsti-
gen Geschichten-Schreiber des Natio-
nalhasses bezichtigt: „Lüge und Erdich-
tung nahm er zu Hülfe _ _ _ aber wer
weiß wiederum davon _ und ,wie“ Jo-
sef Dobrovskjf ,die Deutschen“ zu reha-
bilitieren versucht hat und wie wieder-
um er selbst damit bei seinen Lands-
leuten im Urteil weggekommen ist, wer
weiß von ,Hanuš Kuffner` _, ,böhmische
Dörfer“ . . .
gleich ob°s um blankes Unwissen geht
__ oder bequem über höhe Literatur _
: „Böhmen liegt am Meer“ _ .

_ ,Hüt dich, schöns Blümelein“ ha-
ben wir, in der Steinschule (beim ,Röl1-
Pepp“) gesungen. Und _ ,Es ist ein
Schnitter der heißt Tod“. _

Johann Amos Comenius (wie ich mei-
ne) hat gesagt:

„Der Kern des Erdkreises ist Europa.
Das Herz Europas ist Germanien, das
Herz Germaniens Böhmen, das Herz
Böhmens ist Prag“ _ bei dem will_ich's
lassen.

1':
Ich hab mir überlegt, ob ich die Ge-

schichte von meinem Anger so enden
lasse, dass sie abbricht wie ein Blei-
stift
_ sie soll nicht reißen wie eine Saite
(das war”s vielleicht auch Sommer '46
nicht, beim Verladen des Transportge-
päcks zum Bayrischen Bahnhof).

Auch wenn mir vor Augen steht _,
dass ich den Richard Rogler, (die Kör-
nergasse) _ _ . geradezu beiseitegescho-

ben hab _; und es mir natürlich an-
liegt, dass es ausschaun könnte als hät-
te ich die Kirchhoff-Villa ignoriert _
oder die ganze Margarethengasse _ _
und überhaupt die _ offene _ Frage:
welche Grenzen lassen sich denn, öst-
lich, für ,den Anger“ ziehn _ _ _.
_ Eigentlich ist ,Anger“ ein der le-

bendig-pragmatischen Entwicklung von
Asch abgewonnener Begriff; nicht sta-
tisch, sondern ,nach außen hin offen“,
mit einem quellenden Kern.

Der ganz frühe Ansatz _ als Bei-
spiel _, die ,Möglichkeit“ für den ,An-
ger“, sich mit den Anger-Bauern von der
Bachgasse hinaus auf den Hohen Rain
zu ,entwickeln“ _, die ist eingedorrt (wie
so mancher Ast in der Evolution des
homo erectus).

Mein Anger ist der nicht nur topo-
graphisch unbegrenzte mit der Schlag-
ader der Hauptstraße an ihrem Ende.

eU

-9&6- ENDE %e==
„Andreesl“

Wer erinnert sich noch an den oder das Andreesl der Kindheit?
Meinem Mann als Hesse war er völ-

lig unbekannt. Von allen damaligen
Aschern, oder besser gesagt den böh-
mischen und österreichischen Kindern
wurde er freudig erwartet. Ich hatte
den Brauch natürlich auch bei unse-
ren Kindern und sogar Enkelkindern
aufrecht erhalten.

Am 30. November, dem Namenstag
des Heiligen Andreas begann in der
Kindheit endlich die Vorweihnachts-
zeit. Obwohl Asch überwiegend prote-
stantisch war und somit über Heili-
genlegenden wenig aufgeklärt, diesen
Tag kannte man von Kind an. Erst
viel später erfuhr ich, dass der Hl.
Andreas ein Märthyrer war und
schrecklich zu Tode gekommen war.
Martinstag z. B. wurde in Asch über-
haupt nicht gefeiert. Man kannte die
Geschichte und erfreute sich an der
„Martinsgans“, dabei blieb es. Bei der
Hl. Barbara, Anfang Dezember ver-
hielt es sich ähnlich. Es wurden wenig
„Barbarazweíge“ aufgestellt. Der An-
dreesl, ascherisch der „Anderirsl“ oder
„Andrirsel“ hingegen war etwas ganz
Besonderes. Man machte sich keine
Gedanken, wie der Andreesl wohl aus-
sieht, es gab keine Bilder von ihm, die
Hauptsache er kam. Es war der Be-
ginn der Vorweihnachtszeit. In den
Schaufenstern der Konditoreien und
Süßigkeitsläden, wie Goldberg im An-
ger oder Meinl, etc. hingen die gefüll-
ten Strümpfe aus weißem Stramin
verführerisch im Fenster. Anders als
heute wurde vor diesem Tag nirgends
Weihnachtsgebäck (Lebkuchen und
Zimtsterne) angeboten. An Spekula-
tius erinnere ich mich nicht. Nikoläu-
se standen erst Anfang Dezember zum
Verkauf. Heutzutage tun mir die Kin-
der fast leid, wenn ab September über-
all weihnachtliche Leckereien und so-
gar Nikoläuse zu sehen und zu kaufen

-199-

sind. Wo bleiben Vorfreude und Uber-
raschung, ein Vierteljahr vorher?

Am Abend des 30. November hing
man einen leeren Strumpf hinaus, in
Brandenburg hingegen hörte ich, stell-
ten die Kinder einen Schuh vor die
Tür. Natürlich etwas skeptisch, ob er
wohl gefüllt würde,__denn man war ja
nicht immer artig. Uber den Andreesl
machte man sich keine Gedanken _
die Hauptsache der Strumpf war ge-
füllt mit Apfeln, Nüssen, evtl. Oran-
gen (die konnten sich nicht alle leis-
ten und im Krieg gab es sowieso kei-
ne). Die ersten Plätzchen steckten drin
oder eine andere kleine Süßigkeit (es
wurde ganz wenig genascht während
des Jahres). lm Strumpf fand man
aber auch immer Kohlestückchen,
Holz oder Kartoffeln, das war für die
Unartigkeiten und als Mahnung sich
bis Weihnachten noch zu bessern.

Eine Woche später kam der Niko-
laus, (wieder ein Heiliger) mit oder
ohne „Krampus“. Ich habe zufällig ge-
lesen, dass erst vor 150 Jahren der
Begriff „Weihnachtsmann“ entstan-
den ist.

Die bevorstehende Nikolofeier nahm
viel Zeit in Anspruch. Die größte Freu-
de in der Vorweihnachtszeit war für
alle Kinder wohl der Schnee. Endlich
Schlitten fahren, Ski fahren, Schlitt-
schuh laufen und im Schnee sich aus-
toben. Wenn es sehr kalt war quietsch-
te er unter den Tritten und man trug
die „Dotschn“ vom „Walpel Schouster"
Firma Werner. Endlich konnte das
Christkinnel kommen, der Baum im
Licht erstrahlen und aus vollem Her-
zen erklangen die Lieder „Alle Jahre
wieder . . oder „O Tannenbaum, o
Tannenbaum“. Kinderaugen leuchte-
ten.

Viel Vorfreude aufs Fest
wünscht Euch Gerhild!



Dialekt pflegen -
Karl Geyer lesen!

Der Peintbiener
In Summå woå ås

Kinnå-Gscliöib vur'n
Peintbiener's Lo(d)n
niåt gåuå suå arch,
owåin'nWintå,wenn
Weihnadırfn åinå-
kummå sän und ümå
füniå nåumitte sdıa
d' Finsternis einå-

broch'n is, han die
Schaufenstå und då
Tåuåweg vån ”Spiel-
warengesdıäit ]. W. Iäget” vulgo Peintbiener
in Löichtåglanz g'strahlt wie in årån Feen-
schluåß. Die Kinnå han debattiåt, wos jeds
vå ihnen hobm mädıt und wenn sidfs grod
trofi'n håut, däß då Gus:-fi vå zwäi Boubmån
âi's gleichå Objekt g'falln is, håut rohå G'walt
entsdıeid'n möin, welchårå dös Stüdrl vån
Christkin(d)lå kröigt. Dåu håut's oft Maul-
schell'n geb'm, dâß dä Peintbienå von Lo(d)n
ässåkummå und Rouh sdıafl'n moußt. Die
Muıtån, oå jedårå I-Iänd ån Sprößling, han
ldie Preis g'studiåt, ob nå Vattå sä Göldbeifl
ıårå neiå Pupp'n, odå gåuii zårån Puppnwog'n
langt. Die Kinnå han då Muttå hal ås Klad
untå 'riss'n und han allå Aug'nblick wos Nei's
g'seåiı: „Muttå, schau neå, dös sdıäi Kâsdıperl

in deån Käsclıperltheaterl Gelt, dös brängt mii
'sis Christkin(d)l?" As annåi wiedå: „Ei, deån
sdıäin Drachonåhelm und döi Trummll, gelt,
dös kröig(h) ich?” Suå woå vuå dcån Lo(d)n
und in Tåuåweg(h) å G'sd'ınatter und åWün-
sdfn vå deån Kinnån und in Lo(d)n drinn-å
han die Käufå drängt, däß åinå sdıa Nerv'n
hobm moußt, wenn ii in deån G'wiird1 be-
däinå wollt. Owå nå Peintbiener woå deå
Rumml löiwå wöi die schänst Symphonie und
mit sein g'fenze'n Båinån is å in Lo(d)n binä-
wiedå g'fegt, däß må oft denkt håut, er håut
Rä(d)lå oån Föiss'n. Dåu håut 3. mit seinå
g'und'n Kehl vån Lager in Lo(d)n vüråg'sd'ıriå:
„Laurå, schreib äf, Frau A.G. - eine Kuh!”,
oder: „Nå Thorn's Kutscher zån Schwankåplä
nu å Peitschl” Die Laura is oå ihrå Kasså
g'sess'n, wöi dä Fels im Meer und håut no-
tiår, wos ihr Willi oåg'sagt håut. Sie håut die
Rouh niåt vålånån, wäl se g'wißt håut, ås
G'schäft lâfit wöi âf Ràdlån und ihr Willi is
deån Ofisturm seha g'wachs'n. Suå håut $e'n
â nåu sein allz'fröihå Tåud in ihr'n Herz'n
å Denkmal g'setzt und sâ Oådenk'n mit årån
Spruch g'äihåt, deå wos üwå ihr'n Bett hängt:

„Dein Name wird durch Generationen
Durch Deinen regen, umsichtsvollen Geist,
Der vieler Kinder Herz erfreute,
Unauslöschbar seinl”
Owå außer seina Laura lıan ii die Ascher

Kinnå nå Peıntbıener ın ıhr Herz g'schloss'n
g'hatt und å klåinå Kerl, mit deån's då Peint-
biener recht våstand'n håut, håut vuå nå Weih-
nacht'n bet't:

„I-limmelvater, mach mich fromm, daß ich
in den Himmel komm und erhalte Mutti, Vatti
und den Peintbiener gesundl'

Wenn owå nå heile'n Aubmd endle Lo(d)n-
schluß woå, die Rollo untåg'låuå und die
Haustüå zoug'schperrt wcıå, håut då Peintbie-
ner doch mit åtån Seifzåi zå seinå Laura g'sagt:
„Gott sei Dank! Dös habm må. üwåstand'n!
Oeitz wöll'n må neå hofi'n, däß uns morg'n
fröih die Leit unnå Rouh la'nn, dâß se uns
niåt âs'n Schlåuf âssåtrumml'n, wâl in årå Lot-
terie neå nâınådagzzidı glurısäınåråiø woån, gdå
wâl in å S wan a fä fi woaz niat est
soot ei'pidıt woå! pin die Kirg'n gängå må
vån I-Iuåftåuå durch die Turnergass und madfn
die vödå Haustüå gåuå niåt äfl” Nåu iåfii
mit seinå Laura in sä sdıäinå Wohnung ä e-
gangå, håut ås Fenstå âfg'macht und håut
g'lıorcl-it, ob se scha vån Turm blåus'n. Is nåu
då Choral „Vom Himmel hoch, da komm
ich her” vån Turm äfiäklungå, håut då Peint-
biener oådädute mitg'sungå, denn in'n G'sang-
bouch woå då Peintbiener dåhåim wöi in sein
Woår'nkatalog(h). Und håut nåun Choral ås
ieierlidıå Glock'ng'läut âg'setzt, is nå Peint-
biener wöi jedån brav'n Aschå warm üm's
Herz g'wor'n, vielleicht ii fi Zâh(r) iiwå`n
Badön oig'runnå'i und er håut für sich zå sein
Herrgott bct't, dâs'n geå åıidıer šagelfmC151-åut-
wenn nå in då Wei na tswo 'n in rc'
üwårå sekantå Kundschaft amal å kröftes „Kreiz-
dunnåwetter” üwå die Lipp'n g'lofi'n is.

DAMALS . . .
Die Witwe von Walter Lederer hat

erst spät erfahren, daß „Peimbiener“
eigentlich ,Peintbiener` heißt, und mit
welcheın Bezug zum Binder in der Peint
_ und dass überhaupt der Peimbiener
„Jäger“ geheißen hat. _ Ahnlich ist es
vielleicht mit der Geschichte vom Ver-
sunkenen Dorf; man ,weiß` was aber
nichts eigentliches.

Trotzdem stehn in einer schönen Vi-
trine Walter Lederer`s, der nicht mehr
lebt, seine ,Viecher` aus Elastolin _
.aufgewertet durch die Umgebung, in
gewandelter Form ihrer Realität. Nicht
mehr untere Hauptstraße . . .

Das Wort „Viecher“ ist wiederum
meine Geschichte _, weil ich es zu ei-
ner der beiden Frauen gesagt habe wenn
ich in den Laden gefunden hab. Und dann
hat man mir ein Stockerl, notfalls einen
Stuhl hingeschoben, denn im Kindergar-
tenalter hat man eigentlich gar nicht
richtig bis zu dem Regalbrett hinauf-
schauen können auf dem ,die Tiere“ stan-
den: _ alle _ der gesamte Vorrat, den J _
W. Jäger anzubieten gehabt hat. eU
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l Schmunzelecke 1
Owa mein Christbaum
howe gout heumbracht
(Von Richard Heinrich)

Fröiha, daou moin iech va sua vier-
zich Gaouan, daou hoo iech unnan
Christbaum imma va mein Schwiecha-
vatta kröigt. Voahea hoo iech imma
gfräigt, ob ea uns wieda an Baum be-
sorgt ass sein Woold. Dees haout ea ah
imma zougsagt. Ob dea an Baum wirk-

le ass sein Woold ghuult haout, des
wusst iech niat und dees woa miea ah
echal, hauptsach iech hoo an Baum
kröigt dea nix kost haout. Die Bauern
han die Christbaima suawöisua niat
imma ass ihrn einga Woold ghuult, waal
wenn dort a schäina groodgwachsna
Baum gschtandn ies, dea haout ihnan
greit zan ooseng.

Ma haout sich an Baum doch löiwa
ass an annan sein Woold ghuult.

Drei Tooch voa Weihnachtn bin iech
dann aff Reichabooch oichegfahrn mit
meina altn Hulzschie, waal es woa
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schaa schäi vül Schnäi gleng und da
Weech vawaht. Za Fouß woa niat gout
za laffn und mit dean Langlaufschie-
nan waa iech za töif eigsunkn, waal iech
ja mit oina Händ heumwärts an Baum
haltn moußt.

lech hoo dann ah an Baum kröigt, es
woa a schäins Bäiml und niat za grouß.
Dann bin iech schnell amaal ins Wirts-
haus eiche, waal daou han an Sunnte
Naoumittooch imma a poa Schaouf-
kuapf gschpült. lech moußt dann a zeit-
lang mietschpüln, waal oina gfahlt ha-
out. Wöi miea dann aafghäiat han,



haout oina va döi Gäst mit Schnaps-
rundn oagfanga. Döi annan Gäst han
gseah, dass iech an Baum hoo und mit
die Schie heumfahrn mou, daou wolltn
se miech halt bsoffm machen. Miea
haouts dann ah schaa glangt und iech
moußt miech schäi zammreißn, owa döi
annan han an Rausch gräißa ghat Wöi
iech, waal za dera Zeit kunnt iech schaa
a weng woos vatrong.

lech hoo dann meina Schie eu-
gschnallt, dees ies anfangs schaa aweng

schwaar gfalln, na Chistbaum hoo iech
in die linke Händ gnumma und die zwäi
Steckn in die rechte und laous ies gan-
ga. Hie und da haout`s miea schaa
aweng an Rieß geem aff die Seitn, owa
iech kunnt miech imma wieda mit`na
Steck`nan oofanga.

Ob ihr dees etzat glaubt oda niat -
iech bin heumkumma ohne nea oamaal
in Schnäi eiche za falln und mein Baum
howe ah gout heumbracht.

'â'†r"v',èr¬fri§k¬â'íâr¬A'*&r†t$šèr¬à'$Qt¬A'$2t†ri,Qr†r$9.r†r=ár¬â'=Ašr¬k$k¬A'$§k¬A'=áı`f'¬t%iâlrfi'iškfiiiråišk

Peter Hucker:
Glück gehabt

Als Zögling der altehrwürdigen Salz-
mannschule/Schnepfenthal/Thüringen
(gegründet 1784) erlebte ich im Inter-
nat Anfang April 1945 mit fast 13 Jah-
ren den Einmarsch der Amerikanischen
Armee und dann das Kriegsende am 8.
Mai.

In__der 1. Hälfte Juni 1945 - kurz vor
'er Ubernahme Thüringens und Sach-
ans durch die Rote Armee - holte mein

Vater mich zusammen mit einem Schul-
kameraden von dort ab, und wir erreich-
ten nach drei abenteuerlichen Tagen per
Bahn, Sanitätswagen, Heringslaster
und Langholzfuhrwerk, zuletzt zu Fuß,
über Gotha, Erfurt, Jena, Plauen, Bad
Elster, dann Thonbrunn (Kreis Asch).
Dort lebten wir seit 1937, mein Vater
war der letzte deutsche Direktor der
Neuenteicher Spinnerei (ein 300-Mann-
Betrieb). Als wir auf dem vertrauten
Wanderweg von Bad Elster nach Thon-
brunn kamen, der erste Schock: Am
Bürgermeisteramt hing die Tschechi-
sche Fahne.

Glücklich nahmen uns meine Mutter
und meine Schwester Helga in Emp-
fang.

Es begann eine Zeit der Unsicherheit
über die zukünftige Entwicklung für uns
Deutsche im äußersten Zipfel Böhmens.

Alsbald meldete sich der..Narodni
Spravce“ ( Nationalverwalter), ein Spin-
nereifachmann aus Strakonitz, Natio-
naler Sozialist (Beneš-Parteiler). Er
kam aus nationaler Uberzeugung, nicht
als „Goldgräber“. Er bezog in dem Di-
rektorenhaus innerhalb des Werksge-
ländes das Zimmer des Inhabers Fi-
scher und später dessen Villa in Asch,
ließ uns aber unsere Wohnung. Dieser
Spravce, namens Spudil, erkannte sehr
schnell, dass er ohne meinen akzentfrei
tschechisch sprechenden Vater und die
deutschen Facharbeiter die Spinnerei
nicht erfolgreich führen konnte.

Das fast 100jährige Direktorenhaus
innerhalb des Werksgeländes bot
Schutz vor Ubergriffen von Außen. Im
übrigen kümmerten sich die „Goldgrä-
ber“ lieber um eine freistehende Villa
in Asch als um Häuser im letzten Win-
kel Böhmens.

Durch die Besetzung Westböhmens
(bis zu einer Linie Pilsen - Karlsbad)
durch die Amerikanische Armee bis
zum Spätherbst 1945 kam es bei uns

nicht zu „Wilden _Vertreibungen“ und
nicht zu größeren Ubergriffen.

Dies waren glückliche Umstände.
Bei der dritten Verhaftungswelle -

von der zweiten haben im Zuchthaus
Bory bei Pilsen etwa ein Drittel nicht
überlebt _ im Sommer 1945 war auch
mein Vater dabei. Er wurde in ein „Kon-
centracni Tabor“ in Asch eingeliefert.
Durch seine Tschechischkenntnisse er-
kannte er schnell die Lage, meldete sich
zur Außenarbeit und entging so dem
Arbeitseinsatz im Inneren Böhmens.
Als ich ihm einmal nach 10 km Fuß-
marsch - wir Deutsche durften nicht
mit der Bahn fahren _ frische Wäsche
brachte, lief plötzlich ein Feldhase
dicht an mir vorbei. Der Wachtposten
roch wohl schon einen Hasenbraten, hob
die MP, der Hase schlug aber einen
Hacken in eine andere Richtung so, dass
die Salve glücklicherweise an mir vor-
beiging.

Nach etwa drei Wochen holte der
Spravce meinen Vater heraus, da er
ohne ihn im Betrieb nicht zurechtkam.
Das restliche Jahr 1945 lief mangels
Information (kein Radio, keine Zeitun-
gen, nur Gerüchte) in unsicherer Ange-
spanntheit über unser weiteres Schick-
sal. Wir waren im Firmengelände woh-
nend relativ sicher, trugen die weißen
Armbinden und durften öffentliche Ver-
kehrsmittel nicht benutzen. Nach Asch
(8 km) und Roßbach (3 km) mussten
wir zu Fuß gehen.

Mein Vater, der intern in seiner al-
ten Funktion geblieben war, ließ unter
dem Spravce mit seinen deutschen Mit-
arbeitern den Betrieb wieder anlaufen.
Nur in das Kontor kamen allmählich
Tschechen.

Trotz der mageren Lebensmittelkar-
ten mit dem Aufdruck „Deutsche“ hat-
ten wir dank Garten und kleinem Kar-
toffelacker genug zu essen. Es gab auch
Ziegenmilch und Kaninchen, später ka-
men noch Hühner und eine Gans dazu.
Braunkohle und Holz zum Heizen gab
es im Betrieb genug, so dass wir in dem
bitter kalten Jahrhundertwinter 1945/
46 nicht frieren mussten.

Ich war in Haus und Garten, mit Bo-
tengängen im Ort, nach Asch und Roß-
bach beschäftigt.

Meine Eltern begannen aber sofort
mit mir und meiner Schwester Helga
zu lernen und ließen mir - bis im Herbst
1946 die Dame ausgesiedelt wurde _
Englischstunden geben. Danach lernte
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ich zusammen mit einem deutschen
Mädchen an Hand von Büchern weiter,
die uns meine Großmutter aus Wien
schickte, als es wieder Postverkehr gab.
Im Jahr 1946 tauchte dann ein undurch-
sichtiger (ausgewichen ins Grenzgebiet
wegen Kollaboration?) Herr Stransky
als Kanzleimitarbeiter auf. Er war der
Typ eines Privatlehrers und gab mir
bis zur Aussiedlung am 28. 5. 1948 Un-
terricht in Latein, Mathematik und
dann auch gegen meinen Widerstand
Tschechisch. Dadurch bestand ich im
September 1948 die Aufnahmeprüfung
in die 4. Klasse der Oberrealschule
Bayreuth.

Meine Schwester Helga ging ab Schul-
jahr 1946/47, als die Aussiedlungen
ausliefen und wir als „Spezialisten“
festgehalten wurden, in die tschechi-
sche Schule. Anfänglich waren da mehr
deutsche als tschechische Kinder.

Ab März 1946 setzte dann die „hu-
mane und ordnungsgemäße“ Aussied-
lung ein. Vom Bahnhof Asch gingen bis
Oktober 27 Güterzüge mit je 40 Vieh-
Waggons mit je 30 Personen und 50 kg
Gepäck pro Person ab.

Es verabschiedeten sich immer mehr
Freunde und Bekannte um ins „Lager
zu gehen“. Wenn man einen Besuch
manchen wollte, fand man die Woh-
nungstür versiegelt vor. Als wir einmal
von Asch zu Fuß nach Thonbrunn zu-
rückgingen, kam uns der Elendszug der
Roßbacher entgegen. Von Ochsen gezo-
gene Bauernwagen, beladen mit der zu-
gelassenen Habe von 50 kg, dahinter zu
Fuß die Ausgewiesenen, eine Mutter
schob ihr Kind im Kinderbett auf dem
11 km langen Weg ins Aussiedlungsla-
ger in Asch.

Fachkräfte, die sogenannten „Spezia-
listen“ und Bauern, die noch die Ernte
einbringen sollten, wurden zunächst
zurückgestellt. Die Spezialsten erhiel-
ten entsprechende Legitimationen, die
aber immer nur befristet waren, ab Som-
mer 1946 aber Verbesserungen brach-
ten wie normale Lebensmittelkarten
und Benutzung der Bahn (allerdings nur
bis Eger).

Wie viele andere Bewohner des Ascher
Zipfels, die wie wir Weg und Steg nach
Bayern und Sachsen kannten, ging auch
ich 1946 als „Pascher“ nach Bad Elster
in Sachsen - der Weg nach Faßmanns-
reuth / Bayern war weiter, stärker be-
wacht und auch geografisch schwieri-
ger.

Ich brachte vor allem Schmuck, Sil-
berbesteck, Briefmarkenalben, also
Wertsachen nach Bad Elster, andere
„Pascher“ auch Bettzeug und Matrat-
zen, (letztere durften im Aussiedlungs-
gepäck nicht mitgenommen werden),
Nähmaschinen, kleine Ofen oder leben-
de Tiere. Wir gingen in Gruppen, vorne
eine Vorhut mit weniger wertvollen Sa-
chen, die, wenn erwischt Alarm schla-
gen sollte, dann der Haupttrupp und
schließlich eine Nachhut.

Nur einmal ging ich 1948 nach Bay-
ern, das war damals höchst gefährlich,
es wurde vom SNB (Bereitschaftspoli-
zei), der die „Finanzer“ (Zöllner) weit-



gehend ablöste, gleich scharf geschos-
sen.

Glücklicherweise wurde ich nie er-
wischt, auch erhielten wir die gepasch-
ten Sachen nach unserer Aussiedlung
fast vollständig wieder.

Ab dem Sommer 1946 entwickelte
sich zwischen den Spravces und den
Aussiedlungbehörden bei den jeweils
anstehenden Verlängerungen der Legi-
timationen um die „Spezialisten“, die
sie zur Aufrechterhaltung der Produk-
tion behalten wollten, zähe Auseinan-
dersetzungen. Bei uns dauerte der
Kampf von August bis Anfang Oktober.
Wir waren schon fest eingeteilt, saßen
zuletzt wartend auf dem Aussiedlungs-
gepäck, als die als endgültig angenom-

mene Ablehnung der Verlängerung kam
(zur freiwilligen „Aussiedlung“ konn-
ten wir uns ohne Freigabe des Betriebs
nicht melden). Schimpfte der Spravce:
„Ohne die Deutschen geht es nicht, da
kann ich in 14 Tagen zusperren, ich be-
komme keine Fachkräfte, nur Hausmei-
ster, wir sind nur eine Hausmeisterna-
tionl“ Er fuhr nochmals zu Intervention
nach Prag, um unsere Zurückstellung
nach zwei Tagen doch noch zu erreichen.
Für meinen Vater war dies besonders
schwer durchzusetzen, man wollte in
Prag keine Deutschen in leitender Stel-
lung, auch war mein Vater als Mitglied
der SdP in die NSDAP überführt wor-
den und hatte eine kleine Funktion im
NSKK. (Fortsetzung folgt

Treffen der 33er Mädchenklasse der Steinschule

1 0

Anfang September 2012 traf sich zum
19. Mal der 1933er Jahrgang der Mäd-
chenklasse der Steinschule in Asch.

1943 trafen wir damals 10jährig erst-
mals zusammen. Wir waren 40 Mäd-
chen in der 5. Klasse der Bürgerschule.
1945 riss uns das Schicksal auseinan-
der _ zerstreut nicht nur in Deutsch-
land sondern in ganz Europa _ was zu
den unterschiedlichsten Lebensentwür-
fen führte. Niemand kümmerte sich
damals um unsere Traumata als wir
den Viehwaggons entstiegen. Wir muss-
ten froh sein, dass wir mit dem Leben
davon gekommen waren.

50 Jahre später, im Herbst 1993 traf
sich ein Teil von uns in Erbach im Rhein-
gau wieder. Wir waren nunmehr 60 Jah-
re alt und es wäre unwahr zu behaup-
ten, dass wir uns auf den ersten Blick
wieder erkannt hätten. Aber das Tref-
fen war so schön und erfolgreich, dass
wir beschlossen uns fortan jedes Jahr
zu treffen _ und dieses Jahr zum 19.
Mal.

Diesmal trafen wir uns im Landkreis
Marburg im Herzen des schönen Hes-
senlandes, wo mich ein gütiges Schick-
sal hin verschlagen hat. Irmgard und
Kurt Hein] übernahmen die Planung und

Organisation des viertägigen Treffens.
Der erste Tag war dem Ebsdorfer-

grund gewidmet: Vom Frauenberg mit
seiner Burgruine hat man einen hervor-
ragenden Uberblick über die Gemeinde
Ebsdorfergrund mit ihren elf Fachwerk-
dörfern. Von dort ging es zum Besuch
des vom Ehepaar Lemmer liebevoll ge-
stalteten H'eimatmuseums in Hach-
born, das bei vielen von uns Kindheits-
erinnerungen wach werden ließ. In
Rauischholzhausen durchwanderten
wir den Park und landeten bei Heinls
im Garten zum „Suppen-Snack“. Eine
Stadtführung in Kirchhain machte Teil-
nehmerinnen und Teilnehmer mit der
Geschichte der Stadt bekannt.

Der zweite Tag war einer Rundfahrt
im Waldecker Land gewidmet, das zahn-
türmige Rathaus Frankenbergs, das
Zentrum des Kellerwald National-
parks, der Edersee mit seiner Sperr-
mauer und Bad Wildungen waren die
Stationen dieses Tages.

Die Abende verbrachten wir nicht nur
mit Erzählungen aus unserer Schulzeit
und den Jahren danach, eine Dia-Schau
mit Bildern von den 18 vergangenen
Treffen fand ebenso Interesse wie der
Film über das Ascher Land: „Erdäpfel
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_ Edelleut _ Eigensinn“ von Beate
Frank.

Leider waren wir in diesem Jahr nur
„sechs Moidla“ und mit Angehörigen
elf Personen, aber es war wieder ein
sehr harmonisches Treffen und alle be-
schlossen, dass wir uns im kommenden
Jahr wieder sehen wollen, zum 20. Mal.
Hilde und Joachim Apel erklärten sich
bereit wie schon beim ersten Mal 1993
die Organisation und Planung des Tref-
fens in Erbach im Rheingau zu über-
nehmen.

Obwohl unser Häuflein immer klei-
ner wird _ wir stehen dann im 80. Le-
bensjahr _ hoffen wir, dass wir gesund
bleiben und freuen uns aufs Wiederse-
hen. Irmgard Heini

ERBUNDEN
tgruppen.Treffen

Am 2. Dezember _ sozusagen am 1.
Advent, kam zu den Ascher Landsleu-
ten in München der Nicolaus. Wir trafen
uns wie immer schon zum Mittagessen
im „Garmischer Hof“, unserem Stamm
lokal zu einem vorweihnachtlichen g
mütlichen Heimatnachmittag.

In dem Raum _ in dem wir uns im-
mer treffen, waren die Tische wunder-
schön weihnachtlich geschmückt. Tan-
nengrün, Christbaumkugeln und rote
Servietten standen dekorativ neben dem
bereitliegenden Essbesteck. Auch die
Tische selbst hatte die freundliche Be-
dienung _ wir kennen uns schon seit
vielen Jahren _, in aufgelockerter Tra-
pierung aufgestellt. Es war ein wunder-
schöner Anblick.

Da wir meistens alle schon zwischen
11.30 und 12.00 Uhr ankommen, begin-
nen unsere Unterhaltungen schon vor
dem Essen, während dem Essen und
nach dem Essen. _ Offiziell beginnen
wir dann um 13.30 Uhr.

Da wir in unserer Runde keine Ge-
burtstagskinder zu beglückwünschen
hatten, konnte die Gmeusprecherin mit
einem freundlichen Brief von unser.
ältesten Ascherin, Frau Gertrud Hansen
(91 Jahre) vorlesen. Wir bedanken uns
alle recht herzlich für die guten Wün-
sche zum Weihnachtsfest.

Die weihnachtliche Stimmung brach-
te dann die Gmeusprecherin mit der
Geschichte „Mettengang mit der Groß-
mutter“ und „Der Christbaum im Him-
mel“. Solche und ähnliche besinnliche
Geschichten gehören nunmal an so ei-
nem vorvveihnachtlich, heimatlichen
Nachmittag. Und wenn dann noch „der
Nicolaus hart ans Tor klopft“ _, mit ei-
nem großen Sack _ gefüllt mit Apfel,
Nüssen und anderen Leckereien, von
der Mutter der Kinder in die Stube be-
gleitet wird. Den Kindern ihre „Sünden“
_ die sie das Jahr über begangen ha-
ben, von einem großen Zettel vorliest _
und dann mit gütiger Stimme ihnen die-
se vergibt. Kann ja praktisch nichts
mehr schiefgehen, meint man. Der Ni-
colaus öffnete dann seinen Sack _ und
im hohen Bogen sprang da eine graue
Maus heraus.



Der Nicolaus schreit auf der Stell,
kreischt wia a Frau _ so hoch und he/I.
Springt auf na Stuhl _ nach Weiber-Art.
Verliert Perücken und sein Bart.
Er schaut gleich ganz verändert aus _
und fürcht sich _ vor der kloana Maus.
Alles /acht _ die Kinder schrein grad
naus.
„Uiii, die Oma war der Nico/aus“!!!

Es heißt ja „Fröhliche Weihnachten“
und so war es auch bei uns.

Danach kamen die Gaben vom Nicol-
aus zu seinen Ascher Landsleuten, Ap-
fel, Nüsse, Lebkuchen und Mandarinen.

Der heimatliche Nachmittag füllte sich
weiterhin mit lebhaften und angeregten
Unterhaltungen.

Leider bricht zu dieser Jahreszeit die
Dunkelheit etwas schneller als sonst
ein. Nach einem freudigen Verabschie-
den trat jeder seinen Heimweg an.

Als wir Zuhause ankamen, überrasch-
te uns ein verspäteter Anruf von Frau
Irmgard Franzke. Sie fehlte eigentlich
nie an unseren heimatlichen Vorweih-
nachts-Nachmittagen. Doch diesmal

'men ihre Weihnachtsgrüße an alle
„scher Landsleute und Freunde aus
dem Telefonhörer, die selbstverständ-
lich unser lieber Herr Schrafstetter „per
Ascher Rundbrief“ weiterleitet. Danke-
schön liebe Irmgard!

Ein frohes Weihnachtsfest an alle
Ascher Rundbriefleser. Kommt gut ins
neue Jahr 2013. Bitte nicht „rutschen“,
das würde uns nicht gut bekommen.
Geht zu Fuß _ haltet Euch fest. So
kommt man sicher ins neue Jahr.

Die Ascher Gmeu München trifft sich
im Jahr 2013 wieder in ihrem Stammlo-
kal „Garmischer Hof“ am 3. März, 7.
April, 5. Mai, 2. Juni, 7. Juli, 1. Septem-
ber, 13. Oktober, 3. November und 1.
Dezember.

fr
Ich wünsche allen Ascher

Landsleuten und Freunden
ein recht „frohes und

glückliches Weihnachtsfest“,
sowie ein gesundes und
friedliches Jahr 2013.'

Herzlichst
er/lere Gertri/icll

___ 1;- ___
Treffen des Freundeskreises Maintal-
Ascher sowie Frankfurt und Umgebung

Dieses Mal traf sich unser Kreis am
„Andrisltag“ (30. 11.) in Maintal in der
Turnhallengaststätte. Trotz Ankündigung
von Winterwetter waren wir 25 Perso-
nen. Nach der Begrüßung durch Gerhild
wurde der fehlenden Patienten Kläre
und Stoppel gedacht und Genesungs-
karten zum Unterschreiben herumge-
reicht.

lm Anschluss gratulierten wir unse-
rem anwesenden Geburtstagskind Gu-
sti Plag (Scharnagl) und ließen sie tüch-
tig hochleben. Kurt Lankl brachte solo
ein wunderschönes Geburtstagslied zu

Gehör. Danach diskutierten wir über el-
nen neuen festen Treffpunkt. Vielleicht
bietet sich Karben im Kreis Friedberg
als für alle gut erreichbaren Mittelpunkt
an.

Es gab auch noch etwas zum Betrach-
ten. Ilse trug eine Gedenk-Goldmünze
der Stadt Asch an einer Halskette. Die
eine Seite zeigte das Ascher Rathaus
mit Hainbergturm, die andere Seite das
Ascher Wappen und die Jubiläumszahl
1872 - 1972. Wir hatten alle von so einer
Münze keine Ahnung.

Beim Essen herrschte wohltuende
Stille. Als Nachtisch servierte uns unse-
re Elfriede Lemke wieder Gedichte in
Ascher Mundart. „Winter in Asch“ ein
Gedicht ihrer Cousine Gertraud Netsch
(Lederer), „Asch im Advent“ von Goß-
ler, „Weihnachten daheim“ von Fred
Gigelhorn. Alles wurde mit Freude ge-
hört und mit Beifall bedacht. Elfriede ist
„Leseoma“ in der Maintaler Schule.

Gerhild las noch einen lustigen Text
„Was ist eine Oma?“ aus der Sicht ei-
nes Enkelkindes. Gusti spendierte an-
lässlich ihres Geburtstages jedem ei-
nen Piccolo und Schoko.

Endlich wurden die „Andrislstrümp-
fe“ (ungetragen) ausgeteilt, gefüllt mit
weihnachtlichen Gaben aber auch Kar-
toffeln anstatt Kohle für die Unarten wäh-
rend des Jahres, fehlten nicht. Es war
sehr lustig. Betty hatte alles liebevoll
gefüllt.

Vor dem Heimweg servierte uns Kurt
noch eine Karlsbader Oblate, die er aus
Asch mitgebracht hatte. Nach angereg-
ten, angenehmen Stunden war es wie-
der Zeit zum Verabschieden.

Nächstes Treffen bereits am 14. De-
zember in Großkarben im „Deutschen
Haus“ zum Mittagessen und im neuen
Jahr wieder am letzten Freitag des Mo-
nats wie bisher, ebenfalls wieder im
„Deutschen Haus“.

fr .
Schöne Weihnachten und

guten Rutsch wünscht
allen unserer Gruppe

Gerhild Euler!
 f

Wir gratulieren
99. Geburtstag: Am 23. 1. 2013 Herr

Ernst Zippel, Brandenburger Straße 1
in 93073 Neutraubling, früher Asch,
Arndtgasse 2.

90. Geburtstag: Am 22. 1. 2013 Frau
Elisabeth Stan/ea, geb. Reitenberger,
Burgernickelstraße 26 in 63477 Main-
tal, früher Asch, Hohenraingasse 1428.
_ Am 26. 1. 2013 Frau Emmi Klier,
geb. Wunderlich, Rehauer Straße 33 in
95173 Schönwald, früher Asch. Spital-
gasse.

88. Geburtstag: Am 8. 1. 2013 Frau
Lotte Hähnel, geb. Wunderlich, Schloss-
gartenweg 3 in 85737 Ismaning, früher
Asch, Lerchengasse 30. _ Am 21. 1.
2013 Herr Otto Hofmann, Tulpenweg
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Franz und Milli Dura
aus Schweinfurt

wünschen “allen Schulfreun-
dinnen und Schulfreunden,
Verwandten und Bekannten,

angenehme Festtage
und für 2013 Gesundheit

und alles erdenklich Gute/
1

12 in 35396 Gießen. _ Am 27. 1. 2013
Herr Otto Wie/3ner, .Theodor-Fontane-
Straße 12 in 95032 Hof, früher wohn-
haft in Neuberg bei Asch, Haus-Nr. 163.

86'. Geburtstag: Am 1. 1. 2013 Frau
Hilde Burgheim, geb. Lorber, Mindes-
häuser Straße 32 in 36199 Rotenburg-
Braach, früher Asch, Anzengruberstra-
ße 2077 (Schlosserei). _ Am 28. 1.2013
Frau Lydia Würtemberger, geb. Blomer,
Ringweg 28 in 88316 Isny, früher wohn-
haft in Schönbach bei Asch, Haus-Nr.
25. _ Am 31. 1. 2013 Herr Paul Geyer,
Otto-Witte-Straße 98 in 65197 Wies-
baden, früher Asch, Spitzenstraße 2142.

85. Geburtstag: Am 9. 1. 2013 Frau
Martha Weber, geb. Uhl, Am Bahnhof 4
in 61200 Wölfersheim. _ Am 9. 1. 2013
Herr Helmut Seidel, Rosenstraße 16 in
71144 Steinenbronn, früher Asch, Ke-
gelgasse 7. _ Am 21. 1. 2013 Herr Adolf
Roth, Döbereinerstraße 27 in 95028
Hof, früher Asch, Uhlandgasse 18. _
Am 28. 1. 2013 Frau Berta Cerny, geb.
Scheftner, Parsberger Straße 12 in
90478 Nürnberg, früher Asch, Ellrod-
straße 2184.

80. Geburtstag: Am 21. 1. 2013 Frau
Edda Gemeinhardt, geb. Schindler, Quer-
straße 2 in 08648 Bad Brambach, frü-
her wohnhaft in Oberreuth bei Asch,
Dorfstraße 33. _ Am 30. 1. 2013 Herr
Karl Schwab, Heidestraße 35 in 65835
Liederbach, früher Asch, Selber Gasse
24/417.

wir
NIEDERREUTH gratuliert:

92. Geburtstag: Frau Hulda Baıungár-
tel geb. Schindler (Thomasimer).

88. Geburtstag: Frau Luise Zoubek geb.
Geipel (Geupel Luis).

8 7. Geburtstag: Frau Gerda Müller geb.
Wettengel (Schaller).

85. Geburtstag: Frau Emmi Tasler geb.
Voit.

84. Geburtstag: Frau Cilli Hentschel
geb. Baumgärtel (Schwen).

78. Geburtstag: Frau Ilse Brunner geb.
Laubmann (neben Säuling).

76. Geburtstag: Herr Walter Künzel
(Schäipl).

Herzliche Weihnachtsgrüße
und ein gesundes Neues Jahr
wünscht allen Niederreuthern

Eure Voigtmanns Erika/
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Unsere Toten
Frau Irma Rogler verstarb am 15. 11.

2012 wenige Tage vor ihrem 86. Ge-
burtstag in Veitshöchheim. Sie wohnte
früher in Niederreuth Nr. 54, im oberen
Dorf. Wir werden uns gerne an sie erin-
nern.

SPENDENAUSWEIS
Heimatverband des Kreises Asch e.

V.: Heimatverband des Kreises Asch, Sitz
Rehau, Konto-Nr. 430 205 187 bei der Spar-
kasse Hochfranken, BLZ 78050000.

ÄSCheI' Hütte; Deuıscııe-ı ı-xıμeııveıeııı,
Sektion Pfaffenhofen-Asch, Sparkasse Pfaf-
fenhofen, Konto-Nr. 9107 608, Bankleitzahl
721 516 50

Ascher Schützenhof Eulenhammer:
Verein Ascher Vogelschützen Rehau, Kon-
to-Nr. 430203349 bei der Sparkasse Re-
hau, BLZ 78055050.

Für die Stiftung Ascher Kulturbesitz,
Sitz Rehau: Konto siehe Heimatverband des
Kreises Asch, Zusatz: „Für die Stiftung
Ascher Kulturbesitz“.

Für den Erhalt des Ascher Rundbriefs:
Ascher Rundbrief, Alexander Tins, Raiffei-
senbank München-Feldmoching, Konto-Nr.
40487, BLZ 701694 65.

ruı ueıı neımatvernanu Ges r\l'elSeS
Asch e. V.: Für Mitarbeit zum Erhalt des
Ascher Rundbriefes, Dank für Geburtstags-
wünsche und sonstige Spenden: Gustav und
Frieda Walter 20 Euro _ Lisa Baumgart 50
Euro _ Emilie Schmid, Klagenfurt 20 Euro.
Für die Stiftung Ascher Kulturbesitz:
Anna Steglich, Dank für Geburtstagswün-
sche 40 Euro.
Spendeneingänge vom 6. 11. 2012 bis
19. 11. 2012.

Für den Erhalt des Ascher Rundbriefs:
Herbert Martin, Bad Liebenwerda 10 Euro _
Auguste Plag, Hanau, Dank für Geburtstags-
wünsche 20 Euro _ Ernst Glässel, Oestrich-
Winkel, Dank für Geburtstagswünsche 25
Euro _ Claus Bernhardt, Bergen 30 Euro.

Wenn die Kraft zu Ende geht,
ist Erlösung Gnade.

Nach kurzer, schwerer Krankheit nehmen wir Abschied
von meinem lieben Mann, unserem Schwager

Rudolf Müller
*3.4. 1923 †5. 10.2012

Backnang, im Oktober _ früher Offenburg

ln Liebe und Dankbarkeit:
Hannelore Müller
Hildegard Belz mit Familien
Eberhard Belz mit Familien
sowie alle Angehörigen

Die Trauerfeier zur Feuerbestattung fand am 16. Oktober
2012 auf dem Waldfriedhof in Backnang statt.

Der Tod ist das Tor zum Licht
am Ende eines mühsam gewordenen Weges.

Franz von Assisi

In Liebe und Dankbarkeit nahmen wir Abschied von
meiner Mutter und unserer Oma.

Irmgard Katscha geb. Ächtner
~ * 10. Juni 1926 in Nassengrub (Asch)

† 3. Oktober 2012 in Dachau

In stiller Trauer:
Manfred Katscha mit Familie

Die Trauerfeier und Urnenbeisetzung fand am 19. Okto-
ber 2012 auf dem Waldfriedhof in Dachau statt.

Traurig haben wir Abschied genommen von unserer lie-
ben Mutter, Schwiegermutter, Patin und Tante

Frau Gertrud Eckert geb. Trnka
* 16.4. 1920 in Asch

† 25. 7. 2012 in Fichtelberg/Ofr.
die im hohen Alter von ihrer schweren Krankheit erlöst
wurde.

In tiefer Trauer:
Ursula und Dietrich Schneider
Tochter und Schwiegersohn
Gertrud Tschöp
Patenkind
im Namen aller Anverwandten
und Freunde

Fichtelberg, August 2012

Eine Stimme, die vertraut war schweigt.
Ein Mensch, der immer da war, ist nicht mehr.
Was bleibt, sind dankbare Erinnerungen,
die niemand nehmen kann.

ln Frieden entschlief mein treuer Ehemann, lieber Vater
und Schwiegervater

Herr Walter Pestel
Oberamtsrat a. D.

* 18. April 1926 in Asch/Sudetenland
† 19. November 2012 in Eichstätt

Eichstätt und Hürth, den 23. November 2012
In tiefer Trauer:
Hildegard Pestel
Jutta Pestel-Fuß mit Harald

Die Urnenbeisetzung fand am 26. November 2012 auf dem Fried-
hof in Eichstätt statt.

Spenden für den Heimatverband Asch, die Stiftung Ascher Kultur-
besitz, für die Ascher Hütte und für den Schützenhof Eulenhammer
bitte keinesfalls auf eines der nebenstehenden Geschäftskonten
überweisen! Bitte benützen Sie für Ihre Spenden die unter der Ru-
brik „Spendenausweis" genannten Konten. Vielen-Dank!
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Tlns, Grashofstraße 11, 80995 München, Tel. 089/314 28 51, Fax 089/
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